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• Personen in diesem Bande. 


•r . - - 

Christian, regierender König von DänemkrkV " ' 

♦ • 

Mathilde, seihe Gemahlin. 

Juliane, die verwittwete Königin von Dänemark.' ' 

Friedrich, der Erbprinz, ihr Sohn. • -.f 

Georg der Dritte, regierender König' von England. 

Katharina, die zweyte , Kayserin von Russland, ' 

Graf von Bernstorf, Minister am dänischen Hofe.' 

Graf von Holk, Minister des dänischen Moiiar'chei}. 

; seine Schwester , O erhof- 
meisierin der köiiIgJn. ■ ^ 

Friedrich Struensbe, Leiharzt des Monarchen. • 

Bnevold von Brand , Direktor des französischen 
Schauplatzes. 

Graf von Ranzau- Aschberg, 

Philosophow, russischer Minister am dänischen Hofe. 

'Wenzel von Trehart, russischer Minister, 

Graf von Ruriek, ein dänischer geheimer Gesandte 
der verwittweten Königin. 

Herr von Rosenkranz, a 

Graf von Thott, v dänische Minister. .. 

Graf von Moltke, } 
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Schimnielmann, SchaumeUter des Königs von Dä- 
nemark. I 

Mndame de Filierter, eine Französin. 


Frau von Berh^nthipn,^^ 


Louise, ihre Tochter, Siruensee's Geliebte. 

! 

Laura , ihr Mädchen. _ , 


Kamtnerjunker fVarnstatt. ‘ . I f 

4 

Marquis de Flösset, französisclier Gesandte. / 

TUii ' 1 ' ' ^ ‘ 

Freiherr von Sprengporten , schwedischer Gesandte. 

’ 4 i ' 


Cra/ von der Osten. ^ 

Perenicki, ein Italiener. , 

Adam Struensee , Generalsuperintendent in Holl- 

-i«* *" 

stein. Sein^Gemah litu^ 

Banditen. . j- ■ . . 


. ^ 


p € n 


ha 


S e n. 

VFeiiz^l von 


ßrands Zimmer. Brand. 

Trekart. ‘ ■ • i' 

Wenzel von Treharu _ (l'ritt ins Zimmer.^), 
Mein Herr, vef^eihen Sie, wenn ich Sie in ir- 
gend einem Geschäfte atöhre — Sie dürfen nu^;. 
befehlen, und ich gehe sogleich , ich bin nicht 
der Mann, der unbescheiden rnit der Güte eines 
M^jjscheu spielt , wo er sie zu misbrauchcn cben^ 
nicht ftnitet , 'aiich glauk'ij^^ da ich 111-^ 

nen viellelclic ganz fremd smi werde, IWn nie-' 
mahls Gelegenheit dazu gegeben zu haben ~ 

.i>: <vi * •, : . • *i 

Brand. (Etwas lächeJudO MeinHerr.’nacH' 
Sie der Mann,. den mein 
Freund, ein gewisser Doktor Stmeusee auf d^^ 
Kafleehäuse in Korsör zu kennen die Ehre hatt^^ 
<0 viel- ireiss' ich , allem- Ihre Bescheidenh ält in 
meinem Zimmer könnte vielleicht einen falscher 
|indrockr.a!|fia^in Hera ip«chen. 

Trekart. Ein Kompliment , das ich nlÄt 
so v-eesöshe i-als-es ’vieileicht'ein Gewisser verste- 
henkann. ' ' 
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Brand. Und dür Gewiss« wäre Idi? — . 

1 ■ '’ 

Trehart, Vielleiclit übereilen Sie sieb, mei»' 
Herr — so mit Gewissbait bestimm' ich niemals 
etwas. Aber Sie Engen da ein Gespräch mit 
mir von einem gewissen Doktor Struensee an 
diesen Mann kenn’ ich nicht persönlich ,.^und 
ich bin niemabls in Kprsör gewesen, aber Ge-> 
rächte hab’ ich von ihm gehört, die mir in man- 
chem Falle ein Licht verbreiteten , das mir eben 
nicht angenehm war, ■ Verstehen Sie, ich bin 
ein Däne. • 


Brand. Diese Zeitung ist bey mir verlegen, 
mein Herr — - aber gewisse Alten von Geschäf« 
ten, die Grund *u dieser Zeitung waren., -- ^a- 
chen einejjJW«Hn^-"fh!ü‘ Äie*^ineich’t erforschen 
trtÄftenT" geschickter, sich vor ihm in Acht zu neh- 
men und den grossen Voj-hang hinwegzuziehen, 
dcf seine Thateu verbirgt — - 


Trehart. Sie sind, wie ich merke., mit ihm 
näher vertraut , als man glaubt. , 

Braifd. Ja , er ist mein Freund wie ich Ih- 
nen schon gesagt habe. 

Trehart. Und auch Sie mi»chen"*ich in 
diese Geschäfte? 

, > • ' > 

. Brand. So weit < 4s mräie -Freuadaebaft drt 
fordert. ..w; ' i 


« 
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Trehnft. ’ Nun di e' Freun(Tschaft, so ■vyie 

«I ' ^ 

ich sie kenne, kann nichts geringes’ verlangen,' 


denn sie ist die Gefährtin zu ^ grossen Thaten, 
die nur dann gefährlich werden können , wenn 
wir sie höher dehnen , als es uns die Vorsicht 


arlauhte, ~ und also hiesse das eben so viel, aJsj 


* ^ . . 4 > . JVfc, V 

— — — Si« wissen , was ich sagen kann , und 
ich habe schon zu viel erfahren , , was nicht in 
i^einen Kram deuchte. (Will sich hastig entfernen.^ 


1 


j Brandt (Der ihm. den Weg vertritt.) Scblart- 
*ge bleib, oder ich erdrossle dich. Deine Seiten- 
bahnen , die du mir öfuetest , um uns beyde zu 
Sturzen ^ kenn' ich. ' liier ist kein Entrinnen: 
entweder .wähle den ewigen Eid oder vden Tod. 

nur du bist der Mann, der Struensee so 
niederträchtig betrog , ihn in Jene Holde führtesti: 
um ihn dann Dinge sagen zu lassen, die sein 
Herz nur ah Geheimnisse kannte.. ' 

« r- t 

Trehart. Wunderbarer Mann — ich vei^ 
stehe Sie nicht. Sie sehen mich als einen Nie- 
derträchtigen an, der seine Schmach retten wird, 
wenn sich, ihm äne Gelegenheit darbietet, um 
diesen Schimpf aus dem Kegister seines noch 
befleckten Lebens zu tilgen. Ich kenne Ihre Spra- 
che nicht,* und erstaune über Dinge, die iiür 
noch keiner von Ihnen gesagt hat. 
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Brand. Ater Öire ipystlsclie SpTachti Ver*» 
,«*IV ich 1^91 desto besser. 

TreharU (Unwillig.) Machen Sie mich nlcHt 
*um Hieroglyphen. Sie, sind der Mann wenigstens 
nicht, der in die Falten des menschlichen Her- 
zens schauen könnte. 

■ ' Brand. (Wild auf tind ab r indem er das Zim- 
mer verriegelt.) Deine Thaten haben' mir' Drii# 
Herz verräthen , Unwürdiger! — Was Du ge- 
than hasti steht mit tiefen Zügeä in meine Seela 
gegraben. ‘ . * 

Tiehart. Und das wäre? .. 

Bran^^g.t—^Mi&iitl!WtfH 9 k *§^ 3 ^ Öänen.'* 

y . .. .la r M ' 

jSar herunter mit der niederträchtigen LarvAi 
Deine Maske kenn’ ich, sie ist teuHisch! , 

Treharc. Herr, bey Ihrem ewigen Heile! nicht 
weiter — und diese Sprache nicht weiter, oder 
Sie sollen erfahren* wer der Mann sey >. d*» Sid 
verspotten wollten. . 

Brand. Warum wollten Sie wissen, wid 
ich mit Struensfce stehe* 'wie und in Wie weit ich 
sein Vertrauter sey? ' ’ ’ 

Tre^ttrt. Das hab’ ich nicht wissen wol- - 
ien — * " 
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~ « JmwA '' ‘ thivm cfaämterf^iaa~*~Wnr ror ■«■&- 
nigen Augenblicken haben Sie mich ausgefragv 
Dosmahl lern’ ich Sie in Ihrer wahren Gestalt, 
mit allen Ihren Lastern kennen. Aber unbestraft , 
geht Ihnen "das nicht hin. Läugnen Sie mir 
nichts, ich wniss, wer Sie sind, Sie sind-wedei > 

Sachse, noch Kurläiider, wie Sie sich dem Kö- 
nige und der Königin zu erkennen gegebeii ha- 
ben , Sie sind ein Spion der russischen Kayserin, - 
und heissen : Wenzel von Treliart. Ein Graf, der 

V 

;yvar Wap[5en und Ring hat, aber der unter den 
Grossen , die die Welt verunclyen, der aller Kie-, ^ 
derträchtigste ist, der weder die Gnade seinem. 

Kiöidges ijocb das Gepräge def Menschheit ver% 
dient. Fort aus'meinen Augen« ich werde den^ 

Vorgang dem Könige mittheilen. — Wiitlien Sie 
widet mich und meine Anhänger mit aller der 
Macht, die Sie nur aufbieten können, seyn Sie 
niederträchtig gegen die Dänen und ihren König, 
venathon Sie Land und Leute — wissen Sie §ber 
dabei, dass wir Sie ganz kennen, und dass nochr 
der letzte Rlutstropfen in meinen Adern mir jene 
Pflicht predigen sojl, mich anjhnen zu rächen. 

(Er stösst Treliart zur Thür hinaus, der über seine 
Entdeckung ganz entnervt abgehr.} 


' 


I 
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n g l a nd, , . ... 

London. 

(Zimmer Georgs des Dritten. Georg allein, er gekt 
unmhig auf und ab, und sieht bisweilen in einen 
^ erbrochenen Brief.) . . ^ 

Leiden einer Unglücklichen fallen demKönigls 
» in entfernten Weltgegenden minder schwer, wenn 
er mit der geheimen Seite des Kummers nicht 
vertraut ist; allein au dem Kummer seines elg^ 
nen Blutes AnthgH zu i «rft ütJÄ^TThränen 

der SÄinigd'^ die der Liebe zu vereinigen, fordert^ 
ein schwereres Gesetz , und Glück für den Mann, 

' der mit aller der Geduld über die Plagen des 
Menschengeschlechts ein höhnendes Gelächter auf' 
fidhlagen kann. — Aber ich — den Unterthanen' 
lieben , ich — den weise Könige und Fürsten ven- 
ehren , soll mich an den Thränon einer unschulds- 
vollen Schwester weiden ? Ich , der ich nicht 
w'elss , oh jene erheuchelte Stimme der Wehmuth 
eine hange Saite meines verstimmten Herzens zu 
erproben im Stande ist, und ob eben dieses Herz 
aufgelegt ist, Reue anzunehmen, zu wirken, und 
sich von der wunden Sorgfalt eines faden Ge- 

' * 
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sehfipfs. loszureiasen? Arme Schwester«" eo' rela 

und unschuldig einst alle deine Handlungen war 

ren: eben so verhasst zeichnen sie sich in meinem 
1 * 

Herzen jetzt aus!, — Du bist angeklagt vor dem 
Richterstuhle des Britten , der nach Gesetzen 
delt — angeklagt vor dem Herzen des Bruders, 
das zurück weicht , wenn es den Pinsel der Un- 
wahrheit ergreifen will, die diese grässlich« Far- 
ben aufwarf. 

(Er sieht nachdenkend in den Brief.) Ja, mau 
sage mir vom genauen Mistraucn , von Beobach- 
tung , von Selbstverleugnung , man traue den 
Menschenküpfen , die nur eine Schellkappe über 
dieTtShige werfen , um sie dann nach ihrem Ei- 
gendünkel zu bilden; — Unwahrheit, 'Unwahr- 
heit Ists , was man mir aufhängen will. — Lässts 
sich mit Menschenglück spielen? Kann man mit 
Fürstenherzen das neidische Auge einer Königin 
befriedigen? Beim wunderbaren Gott! eine Pro- 
be , die nimmer trügen kann ! ein Spiel , das nur 
Jahrtausende aufzeigen können. (Er schellt.) Mau 
soll mir zeigen , wer mich zum Narren eines WeW 

bes machen kann ! —• > - 

/ ^ 

’ \ ^ 

Kammerdiener. (Tritt ein.) 

Georg. Wer überbrachte den Brief, den flit 
mh vor einer Stunde übergäbet? 
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r. Kmnmerditnef. Kin gewisser dämscker 
Kurick. •' ■ • ' ' *■’ 

Georg. Icli möcht’ ihn sprechen. (Kammäs-^ 
diener'aB.) Aber, wenn es wahr wäre/ dass sie 
scbifttllg sei Mathilde, Mathilde , dein Bruder 
Würde entsetzliche Stunden zählen — meine Tag« 
würden unter dem häufigen Grame zentnerschwer / 
auf m^Ine Brust fallen ’Und Christian sollte sein 
Auge von dem schrecklichen Schauspiele wenden, 
sollte schlafen , wenn sein Weib Schlangen auf 
sein Lager wirft? — Da wäre ja die ganze 
Verleumdung entdeckt. Das ganze räzelhafte Be- 
ginnen einer seichten Seele, die grosse Betrügerei 
einer königlichen Schlange entziffert. Wie kam*^ 
das Weib handdn , . Ähweigt, 
und wie ktlhn tler Monarch lächeln , wenn seinfe 
Königin hämische Blicke in seinö freudige Mienen 
wirft? Ungeheuer Von einer Mutter — Skorpion 
gegen den Adelzug des weiblichen Herzens. • j 
Rurick. (Tritt ein.) Monarch! — 

Georg. Graf — Sie überbrachten wiir ein 
Schreiben von der vetwittweten Königin aus Dä- 
nemark. — • (Hönisch.) Sie sind ein Spion! 

Rurick. (Vejr\vim.), .JMonweh — tn^n Kö- 

* • y -.r ^ ^ • 

nig — dass — 

■ Georg. Ihre Verwirrung beweist den Gtund 
meiner Anrede. Doch ich; will freimüthiger «den-’ 



. > ■ *3 

Sie ernledfigten sich imter ihre Wurde. Man 
brauchte sie zu seltsamen Dingen, die nicht var 
de® Stufen eines Thrones gelten. 

Rurick. Monarch, ich kahn mich nicht vct» 
theidigen, wenn ich keine Beweise führen kann. 
M<tn hat mich beordert. Ihnen die Augen, zu öff- 
nen, und hierinne bin ich erhötig, mich zwar als' 
einen treifen Diener meines Fürsten zu bezeigen, • 
aber mit der Maske eines Spions gieng ich nicht ' 
nach England. 

Georg. Sie erwähnten da einen Fürsten 
^at Sie Christian beordert, dass Sie mir meine 
Rühe 'stehlen sollen? ' 

Rttrick.'" von beiden, Juliane sandte 

lulch. 

Georg. Und Sie stehen in ihren Diensten^. 
Rurick ? Kamen Sie ohne Vorvrissen Ihres Mon^ 
archen? 

Rurick. Es wäre möglich, wenn es ihm Ju- 
liane nicht hinterbracht hat. 

r* ' 

Georg. Sie sind ein feiler Betrüger. Jiiliaup 
ein Weib, die nur die Erde einniahl hervorbrin. 
gen konnte. (Er klingelt. Ein Kammerdiener.) Die* 
«6r ist in der Verwahrung der Schlosswftche ! (al>.) 
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K o p e n h a 
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e n. 


(Zimmer cles Grafen ton Moltke. Graf Moltke, Ro- 
senkranz und Graf von TKott gehen auf ond nieder. 

Ihre Mienen zeigen von innrer Schw^rmuth.) 

}. t. 

Moltke. Die Händel des Hofs und das Staats- 
interesse werden ausserordentlich. Und der Kö- 
nig wird nicht aufmerksam ? 

Rosenkranz. Bis Jetzt noch nicht. Man lebt 
• in einer Ecstase, die, bey Gott! sehr lang« an* 

Thott. Und der Köllig weiss nichts davon? 

Rosenkranz. So genau gewiss nicht, denn 
er erwähnte in meiner Gegenwart kein Wort da- 
von. ^ Seine Gnade verringert sich auch gegen 
mich , und er wird kalt. 

Thott. Auch gegen Sie? Nun das ist, bey 
Gott! ein Zeitpunkt, i^ie ich ihn noch nie er* 
lebte. 

Rosej^kranz. DerStäat liegt, wenn nochzwey 
Jahre vorüber sind , in den letzten Zügen , un4 
Kevoluzionen beginnen. Ein Mann, dessen Macht 




9 


u 

den lliro4äDäaeiharks < aufrecht erhalten wil], 
muss/ein iiberirrdisches Wes6n seyn. % ■, J 

‘ Moltke. Und der König,' 'so ^‘oss er 'auch 
denken kann, ist dieser Alann nicht, wenn er 
den. Zuge! eines mnthigen Pferdes,- das aber sei. 
p.en Reuter, nicht kennt, schiessen lässt. . , 

Rosenkranz. Der arme Staat, werin sem Tn i 
teresse in diese Falten sinkt ! Hfer hört wahrhaf- 
tig Patriotismus auf, denn wahre Theilnahm« 
friert an dem .Todbette des Staats ein. 

7%otf. Wärlich Dänemark muss fallen, denn 
dieÄdlen; die dem Staate dienen, werden die. 
dergerissen, und das Laster springf im Feuerstrom 
üppiger Freiheit. . 

Rosenkranz. Gott! wenn es Freiheit w*. 
re ! ~ Zügellosigkeit — 1 

Moicke. Unter der Larve von Menschen- 
häss. Was kann mit der Obrigkeit Werden , dd 

ren, Oberhäupter Verbrecher Sind? ' " 

Rosenkranz. Und was kapn eine Macht gel 
bieten, die Partheien hat? , 

Moltke. Sie müssen sich selbst Äerrütten —i 
fallen muss die ganze k'olossklische Grösse , ilnd 
dann trete noch einer aus dem Schwarme dei' 

Heuchler auf. und .versehe den die Lif ' 

st^ gltickhcher Nazlonen- , 
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/ Thatt. Und- der!t<Hiig ^«»vcW8Äettirticb 
Rubet, Mrenn. seine Mörder sicli esmpök^n ? Wenff 
SterbUcbe aufstehen , und im Vosaus um jedem 

seiner Blutstropfen richten? -. ,>! /> 

.. Rosenkranz.' Schweigt i’Trentt »ft dem HW- 
zen des Staats und der Regierung ein bösartiges 

Fieber wilthet ? .i'- . -'.v 

, ij nr'- ■ ' ' 

Moltke.^ Wetm Partbeyen sichbaufwerfon, 
«ndiin dem Abgründe der "zügellesen Gesewe,; 
die sich selbst schufen, riie’ewige Freiheit in PWi 
sein schlagen? — Diese Partheien drohen dem 
, Vaieilande allgemeinen Umstur^: .Eine , Staats- 

umvviilzung mussjden Stein ^zum ewigen Unter- 
. gange legen. i _ 

Thprt. ** 

BmdeTvun seinen Augen _jieheu^ 

Rosenkranz. , (Lächelnd.; Graf Thott, im- 
mer lassen Sie diese Binde der. Gerechtigkeit — 
denn wenn sie sehend ist, versetzt sie jedem ,, der 
picht mit ihr zufrieden ist, einen Streich, durch 
den er ewig in den Augert des Volks und der Ma- 
jestät verliehret, denn är nahm Ahthell an den 
verworrenen Händeln des Staats , upd schrieb 
sich selbst sein Todesurtheil. 

T/iott. Aber w^s soll aus uns werden? Sol- 
len wir ndem -Schauspiele ’entgegfengaffeh , und 
priissig« Zuschauer abgebeh? 

Roscn~ 




RosmJiranz. Immer,. besser, als vreim -wir 
eine Rolle im Trauerspiele übernähmen ? 

•' '•> Moltket Vielleicht wirds nür ein Lustspiel. 

t 

' . t . i 

Rosenkranz. Neiu, , Graf — nach den ge- 
wöhnlichen Anzeichen einer Staatszerrüttung nichts 
Denn wenn die Grossen Unter sich selbst zerfal- ' 
len, an wen sollen sich dieÄrmern halten? Wenn 
keine Gerechtigkeit im Lande ist, liegt Unschuld 
und Verbrechen in einer Schaale! 

- -S-» “ 

/ • , 

Thon. Ich fühle das Gewicht Ihrer Wor- / 
te. Freilich in einem solchen Zustande muss der ' 
Gerechtere schweigen, denn seine Stimme v/ird 
übertäubt. < 

Moltke. Wir müssen aber doch eine Par- 
thoi ergreifen. 

^ \ 

Rosenkranz. Keine, so lange wir den Staat 
und den König entbehren können. Für wen a^. 
heiten wir? Für wen betreiben wir die Geschäf- 
te des Staats? 

Mohke. Fürs Vaterland. , 

% 

Rosenkranz. Und den König. Wenn er 
unsere Arbeit vermisst, so wird er uns fordern. 

Bis dahin leben wir abhängig von uns selbst, 
und — — schweigen. 

II. Th. B 
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Mohk0. Aber rfann? Dann? ' •*' ' 

Rosenkranz. Wenu der Grössere sinkt, die 
Verbrechen häuft, dann steigt der empor, den 
man verkannte. Im stillen arbeiten wir, um uns 
bei dem Ausbruche desto glänzender zu zeigen. 
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Kopenhagen. 

Christianshur 

Königliche Zimmer. König, $truense«. 

Stru^nsee. Icli sage nicnt 2 U viel, meia Ko- 
nlg, wenn Ich Währheit sage. 

'' König. Und die Kesiden;! weiss es? Sehr 
Wunderbar ! ' 

^truptisec. Kann man sich einen hohem Bfrl 
griff von Ew. Majestät Gnade machen? 

König. Keine Schmeichelei, Doktor, Ich 
möchte mich nicht gern in diesem Gewände er- 
blicken. Jeden andern wilrd' ich in diesem Falle 
Verachten , denn Cr hat meine Ungnade verdiente 

Struensec. Aber unter der Schmeichelei ist 
oft eine Art von Wahrheit verborgen , wie wohl 
ich nicht von hier auf mein Betragen schliessen' 
- will. 

König. Sollt* ich mich in meinem Struen- ' 
ftee geirrt haben? — Bei Gott! diese Täuschung 
wäre fürchterlich. 

B 2 
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Stmensee. Gott sey Dank! mein König, 
noch kann ich rein vor Sie treten. Ruhe des Ge- 
wissens ist ein Kleinod , das man nur selten an» 
jiofe antrifft , und Schmeichelei mit Kabalen ver- 
bunden , vertritt die Stelle der Tugend. 

' ■ \ 

König. Ist das Wahrheit, Struensee? 

, Striiensep. Ich mein’ es aufrichtig mit Ihnen, 
Monarch , so wahr Gott ln das Geheimniss mei- 
nes Herzens dringet I 

Koni”. Ich verlasse mich auf Seine Worte — 
önd nun mein! — Ich habe diese Stunde er- 
wartet , ja , ich sage nicht zu viel , mit Herzlich- 
keit gewünscht. Er ist einer treuesten 

■ Diener. Ich habe in Ihm den Werth der Treue 
und der reinsten Liebe gefunden. Er hat sich 
auf einer Seite gezeigt ,, die sich in meinen Augen 
um desto grösser bildete, weil sie von einem 
Manne herkam, der tief erniedriget im Staube 
sich selbst lebte, und also keine höhere ScIh- 
cknng kannte, in deren Gleisen grössere Gedan- 
ken fluteten, als in den Kablnettern des Staats. 
Ich Hebe so einen Menschen ,— denn sie werden 
nur selten gebohren. Ehrfurcht pflanzte auch die 
Natur in die Seelen der Könige , öfters aber wer- 
den sie verkannt, weil man sich nicht unter deh 
Strahl des gemeinen Vorurthells erniedrigen wiU.l 



ich kenne auch*" diese Vorurthelle, aber ich mis- 
traue auf keine Weise den Fügungen des Him- ' 
mels, ich verachte den nicht, der in Absicht des 
Geistes mit Fürsten in einem Aange stehet. Ich 
habe ihn gefunden , und freue mich der Erfüllung 
meines Wunsches, und umarme mit allen Ge- 
fühlen einer ruhigen Stimmung den grossen und 
erhabenen Mann, den ich schätzen muss. (Er 
umarmt Struenseo.) Seyn Sie immer der Sfruett- 
see , für den ich Sie in Zukunft halten will , stc- ' 
hen Sie den* schwachen Könige, der Jedem trauen 
will, und nur zu oft betrogen wird, zur Seite, 
seyn Sie mein Freund, so wie es Dänemarks Mon- , 
arch seyn will. Mein Geschenk ist minder gross, 
weil ich König bin. Die Welt kennt nur einen 
Werth. Ich weiss aber eine Krone , die schwe- 
rer zu verdienen ist, als der Aberglaube Wähnt. 
Und diese Stimme nennt mich Vater. Seyn Sie 
mein Sohn , ich will Ihr Väter seyn ! * 

« t 

Struensee. (Mit thränenden Augen.) O Gott, 

ich kann nicht! Ich verdiene diese Gnade nicht! 

s 

■ König. Ihre Thaten sind klein — bis jetzt 
klein, und verdienen freilich die Huld eines un- 
umschränkten Königes nicht, allein Sie werden' 
diesen Werth erlangen , wenn Sie Gegenständu 
feuriger umarmen , die sich Ihnen in Zukunft an- 
bieten werden. Und mit dieser Anbetung verges- 


• \ 
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f^n Sie die Veracbtung das Pöbels und da» Vor- 
uitheil eines faden Gehirns.^ 

't Struensee. leb will es , ich will es. Verlan- 
gen Sie alles. '* 

Künig. Werden Sie aber alles ertragen, war 
ich auf Ihre Schultern zu legen gesonnen bin ? 

^ Struensee. Zwar bin ich Mensch — ich will 
mich aber mit höhern Gefühlen vermählen ! Mei- 
ne Stärkung zu einer efhabenen Pflicht soll Gott 
aeyn , und in seinem Bunde werden Sie , gütigster 
Monarch, der Menschheit am nächsten treten, 

König. Ein schwerer , aber vollkommner 
Plan ! Ihr Geist entwickelt sich ganz meinen Ent- 
würfen. — • ' 

Struemee. Glücklich^ für den Mann , des- 
sen heissester Wunsch dem Wohl eines Menschen- 
freundes und dem Heile des Vaterlandes eiit- 
aprach, / 

König. Gross gedacht, mein lieber Struen- 
aee, wenn yVünsche eine Erfüllung fordern, die 
'nicht so angenehm sind, als wir wohl glauben. 
Denn wenigstens kann man die Anwendung auf 
uns machen, deren Erfüllung eine Folge von ei- 
ner Reihe trüber Stunden war. 

V 

Struensee. Fühlr öftws der Monarch! dies» 
Stunden ? Ich wähntß sie nicht in diesen^ Saale ■ 
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fu treKeii- Mindestens sah’ mein Auge Gegen* 
stände, die jene Schwermuth nicht verrietheD, 
die man sonst, Königen zuschreibt — und mein « 
Monarch woUte davon nicht frey seyn'? .< 

König. Beim Himmel! Struensee , kein 
Monarch ohne Ausnahme. 

' Struenste. Doch Christian? — 

✓ 

I 

• König. Unter Dänemarks Xhron dämmett 

* • .- i . . ^ 

diese Zone nicht, . 

■' Slruensee. Und unter'" diesen Kräfceh d^ 
Monarchie soll ich arbeiten?' Nein ,■ mein* KS-^ 
iijg,- diese^ -Gnade ist zu erhabenfür mich. ' "i,----'*-' 

König Nur dann — mein lieber Struensee,^ 
wenn wir uns weniger Zutrauen , als wir sollten. 

l 

und dann führen wir den Beweis eines widrige» 
Schlusses auf Uns selbst. ■ ' .. .1 . 

Strucnsefi. Und dieser Schluss wäre? 

König. Eine Verläugnung unserer"Kriffe,2 
und eiqe Schwachheit eines heroischen Geistes, 
der den Grenzstein zwischen Tugend und Laster 
wirft. Sie machen hierbey, wenn Sie mich das 
lehren wollen , eine Satyre aiifs Mensqhenge- 
schlecht, und hintergehen sich und ihren König. \ 
Werden je Thränen Ihren Mismuth hemmen, 

^enn i Sie . Baren Irrthum äussern ^werden Si^‘ 
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•tandhaft seyn , ' wenn Sie sich eines Trugs gegen 
Ihr^h Monarchen vorzuwerfen "wissen? 

Struensee. Das ist ein überirdisches Bild, 
mein König, und meine Eigenschaften reichen 
hier nicht aus. 

König. (Lächelnd.) Auch dann nicht , wenn 
andere Leute besser von uns urtheilen , ' als wir 
selbst; wenn Andere den. grossen Geist mir in 
lebhaftem Farben hinzeichiien können, welchen’ 
Grad meine eigene Schilderung nicht erlangen 
würde , weil ich unfähig bin , das Herz eines 
Mannes zu gründen , der mit sich selbst im Kam- 
pfe liegt? 

Struensee, Ich erstaune! Wer sollte gegen 

\ 

aitien' Monarchen so vermessen handeln , und 
mich einer-falschen Grösse zum Opfer bringen? 

. i 

König. Ein würdiger Mann , den Sie hoch- 
schäuen. , , , . , 

Struensee. Ha , ich errathe es — Monarch, 

t f • ■ • *, dt • ' 

Freundschaft, wenigstens diese Freundschaft han- 

• - - J ^ 

delte nach Partheilichkeit , nach innerem In- 
teresse. , 

i- , . ! : , . i:;j . » 

' ' König.- (Etwas näher tretend.) 'Ndn Wifd 
mtnne Bitte Befehl , Struensee . ' Ich höre'keinen 




1 
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% 

Seitenweg' an , denn )«de Atuwelchang dieser Art 
ist Verbrechen gegen seine Eigenschaften. ' Also 
es bleibt mir kein Zugang zu diesem verschlosse- 
nen Herzen übrig, als dieser? In meiner Bitte 
den Befehl und den Wunsch zu setzen , der mir 
Sie näher anvertraut. — Mag man es nennen, 
wie man will, das bleibt mir gleich. Es ist k^ine 
geringere Gnade gegen die übrigen , wenn ich Sie 
vorziehe. Sie sind mein Reichsgehülfe. In die- 
sem Range stehen Sie in meinem Kabinette — < 
vor den Augen der Welt mögen Sie bis jetzt noch 
Doktor Struensee seyn, 

Struensee. Es bleibt mir nichts übrig, als 
den Geheimnissen Ihres W’^illens zu huldigen. 
Seyn’ Sie König und Vater Ihrem Sohne und 
Lehrling. 

I 

KSnig. Das %vill ich seyn . und Sie werden 
mich dazu jederzeit bereit finden, 

Struensee. fWill gehen.) 

König. Noch eins, Struensee. Sie gehen •k 
in einer andern Gestalt aus diesem Zimmer, als 
Sie kamen. Ihre Pflichten vergrössem sich auch 
in diesem Punkte. Ich kenne Sie als einen feinen 
Beobachter. Meine häusslich»! Leiden hatten 
sonst ein anderes Licht, jetzt lebe ich io einem 


Digitized by Google 



• rr 


I 

9 

früben Schein«, in -dem ich nicht mehr gljnzeli 
kann. Werfen Sie — wenn ich es Ihnen dem) 
mit einem Worte .heraussagen soll — werfen Sie 
ein aufmerksames , Auge auf die — Königin vor» 
Dänemark. Sie scheint, nicht iinxuer nach dea 
Vorschriften dieser Würde zu leben. ,, 

Struehsee. (Erschrickt.) Monarch , Mathilde 
ist ein grosses Vi'eib. 

König. Grösse ist dem weiblichen Geschjecli- ' 
te eigen , wenn Priiuktugend ein Opfer haben 

^vill im andern Falle scheinen sie wenigstens 

Königinnen nicht zu besitzen. 

t > 

„ Struemcc. Machten Sie vorhin eine Ausna^ 
me v on <he, unter dem dänischen 

Ihrone nicht hlübcn konnten — so hab’ ich Aus- 
sicht, in diesem Punkte Mathildens Gloria zu er- 
heben denn, ein Weib dieser Eide gränzt nie an 
den Tugenden einer brittUchen Königin. ^ 

König, Es ist >vahr. S«’ue*’see, ^M^hilde 
hat erhabene Seiten, allein ich kenne sie nicht 
mehr. » Denn -ilne Klebe, minderte sich- in._ dem 
Haufen junger Freuden die das Hera- des natih" 
liehen Weibes mit unbekannten färben iib^frpsch- 
ten; — Handeln Sie- nach, den Vorschrüxen , ‘ die 
idi- Ihnen in Ihr» Hände wog. (Er entfernt sifh- 
KämeU.) . _ • s..:., : 
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Strueruee. Mathilde, wahrhaftig, das glaubt’ 
ich nicht von Deinem Gemahl zu hören. Doch 
es sey — ich will nicht philosophiren , wobei das 
Schicksal wirkt! — Die Vorsehung wirdf be- 
schliessen. (ab.J 



Russland. 


I ^Petersburg: 

(Zimmer der Kayserin Katharina.) 

Katharina. So stehts in Dänemark? Und 
PliilosoplioW schweigt ? Das war nicht die Mei- 
nung , viel weniger der Rath seiner Kayseria. 
Ich werde ihn zurück rufen. 

Trehart. Meine Offerte, Ew. Majestät, lau- 
tet nicht so. — Man hintergehet Sie nicht , noch 
minder fäHt Dänemarks Ehrfurcht gegen den Thron 
von Russland. 

Katharina. Aber Philosophows Dienste sind 
eo arweideutig. Kann man sich auf diese ver- 
lassen? ' 

Trehart. Philosophow ist ein grosser Mann, 
and eine Stütze des russischen Kayserthrons, 

Katharina. Ein blinder Eifer , lieber Tre- 
hart, den die Freundschaft auf Kosten der Wahr- 
heit gebahr. 

Trehart. Nicht so ,’ meine Gnädige. Ich 
mögte nicht gern behaupten, dass ein einziger 
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- grosser Geist wider tausend andere , die zwar 
nicht eben diese Höhe erreichen, aber nicht min- 
der gePährlich sind , streiten-köiine , zumal dann, 
■werm Feinde des Throns zu grosses Aufsehen ma- 
chen, wenn der dänische König -ein zu wachsa- 
mes Auge auf' den Minister einer Kayserin wirft, 
die er in Rücksicht seiner Abhängigkeit natürlich 
fürchten und — vielleicht hassen muss. Das ist 
Wahrheit, und Sie werden sich diesen Mann 
leicht erklären können. Unter dem Schwarm sei- 
ner Rivale , die , um den König im Zaum zu hal- 
ten , alles aufbieten , was den Thron nur im ge- 
ringsten gegen andere Mishandlungen entschädi- 
gen kann, steht er oben an, und er ist gewiss 
allgemein geachtet. 

, Katharina. Das sind geringe Ausflüchte, 
mein braver Trehart, die mir eigentlich unange- 
nehm sind , denn es ist immer noch kein Beweis, 
in welchem Vernehmen 'meine Minister an dem 
dänischen Hofe stehen. Ich. kenne die ganze ge- 
heime Verbindung, weiss jede Falte des ITirons, 
und könnte den König gegen andere Kronen auf; 
eätzig machen , wenn ich an Zwistigkeiten ein 
Vergnügen fände — Nein, ich begnüge mich an 
meinen Staaten , nie kann das mit meiner Würde' 
Übereinkommen , was sie bereits wissen. Ab- 
hängigkeit und Freiheit. . . . . , . 



Trehart. Sie machen midi irrCj meine gna- 
<üg8 Kayserin, und mein Verstand steht im Wahn, 
dass in den Gemächern des Staats der Mann nicht 
tauge , den man so unnachalimlich gross schilder- 
te, und dem ich mit aller Elxrfurcht begegne. Al- 
lein noch kann ich mich täuschen, 

Katharina. Sie Fühlen also selbst und ohne 
das Zudringen eines weltsehenden Weibes, dass 
' Sie sich zu sehr auf den Stolz eines Mannes ver- 
liessen, dessen glüliender Geist mehr begann , als 
er vollenden konnte ? 

Trehart. Verzeihung, Gnädige, wenn ich 
hier das Gegentheil zu beweisen, mich unter- 
fange. -i- * 

Katharina. Sie machen mich äiisserst be- 
gierig. 

Trehart. Sie setzen Mistrauen auf den Mann, 
auf den ich mich immer zu verlassen gedenke. 
£s kann seyn , dass dieser Geist durch seinen 
Stolz viel verliehren kann , alleiii er passt just in 
, dieses Fach , wo ein .aufmerksames Auge ei-fordert 
wird, und nur er spielt' die ihm aufgetragene Rol- 
le unnachahmlich, allein das wage ich fest 
zu behaupten , dass , sobald Phil(^ophow Däne- 
mark varlässr,' auch, die Unabhängigkeit des däiM- 
scheu Throns vom russischen Kayscrthiun ihren 



Anüng nnmnt. Die Folgern dieser Entfernurrg 
werden es uns lehren. • ,> ' , ■ i;;-' 

Katharina, Reisen Sie nach Dänemark zu- 
rück, Trehart, ich gebe zum' Blt-ihen ineiunä 
Entschluss, nur mit der Bedingung, dass jeder 
Zufall, er mag beschaffen seyn, wie er wolle, in 

, ' ' * ' . ' i 

meinen Kabiiiettern angezeigt werde. 

Trehart. Das wird eine meiner wdchtigStan 

Pilichcen seyn. > > 

Katharina. Wie verhält sich übrigens der 

König gegen meine hfinister? - 

Trehart. Zurückhaltend und kalt. 

jCatharina. Und alles das hat man einem 
niedrigen Arzt zu danken? Entweder wiikr hier 
ein'ausseiordentlicher Geist, oder Christian miss- 
kennc seine Jlanister. Einem Doktor sich zu ver- 
trauen, ist ein ausserordentlicher Gout 

Trehart. Bei allen dem hleiht aher' dieser 
Mann in einigen Stücken tfriginell, denn seine 
Fähigkeiten erstrecken sich über (he Grenzen der 
Menschheit. Sein ausserordentlicher Geist han- 
delt nie ti-äge und zurüc^thaltend , kennt die Hof- 
«itte in.dfem Punkte eben so, als sein König, und 
hat Wahrheit mit dem Punkte einer regelraässi- ' 
gen Tugend zu vermischen -gelernt. Siiuensee — . 
ich sage, bei Gott ! nichtizu viel ist ein ausseror- 



dentiiclier Mann, der über den ganzen grossen 
Staat blnabsreicht. ■ ' 

Katharina, Ich erstaune! — Sollten seine 
Operazionen gerährlich für mein Kayserthum seyn 
können ? ^ 

Trehart. Unter der Geisel einer Katharina 
hört Grösse und Wärme eines Universalkopfs 
auf, denn er ist nicht mit ihren Konvenienzen 
bekannt. Hier würde wenigstens ein Gedanke 
von übermüthigen Blicken am Unrechten Orte 
aeyn. 

Katharinai Aber doch Hesse sich der Fall 
denken , weim keine ausseroidentHche Obhut 
Statt fände. 

X 

Trehart. Dann ist es möglich. 

Katharina. Warum schilderte man mir den 
Maim , der diese Höhe erklimmte , nicht gleich ‘ 
im Anfänge? Meine Gnade könnte sich verrin- 
gern, Trehart, denn in der ersten Blüte hätt’ 

ich diese Blume knicken können ! 

1 ^ 

TreJf.art.\ Das war nicht möglich. Denn 
Struensee war , wenn er auch in keiner Art seines 
Lebens geheimnissvoU war — zu der. Zelt, als 
der König ihn aus der niedem Volksklasse erhö- 
hete , überaus zurückhaltend , und so gar konnte 
keine Maske, sie mochte auch seyn, wer sie 
' ' wollte 

I 

t 

i 
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woU», sein Geheunniss. .etttlftcken. Ich selbst 
habe die traurige Erfahrung gemacht und ward . 
ausserordentlich getäuscht , denn ich stand inv 
Begriffe, meine Ehre unter dem Scheine eines 
/ Spions au verscherzen, und (Susserst stolzj ich soll 
Minister einer Kayserinn von Russland seyn. 

Katharina. (Geht hastig ab.) Es bleibt beiin 
Alten. Trehart reist nach Kopenhagen zurüchi ' 
und Philosophow behält seinen Posten, 


V. “ ■ * ' * 
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Kövi$lickc 7Ammcr. König Christian und 

«.:.T i » /: ^Strüensee. 

[ 1 r r' *' 

Struensee. Meine Pflicht ist zu weit umffs- 

send, als dass ich sie in dem Grade erfüllen könn- 
te , wie es mein Mpnarch von mir fordert. Die 
geheimen ZÜge des Weibes auszuspähen , ist eine 
Kunst, die nur wenige verstehen, nur wenig« 
w^urden hierinnen Meister. , 

König. Und doch bleibt Mathilde nur Weib. 
Kann man sie nicht auf dieser Seite fassen , wenn 
sie die Königin vergisst? 

Struensee. Monarch, Sie machen eine Sa- 
tire auf den Thron. Sollte ein weibliches Ge- 
schöpf von solchen Eigenschaften , als meine gnä- 
dige Königin ist, nur einen Theil — nehmen 
Sie den geringsten der weibllchea Bescheidenheit 
an — sollte sie einen Tliell ilirer Würde verges- 
sen können? 

König. Aber bey den unmenschlichen Verfot; 
.gungen, mit denen man sie bestürmt, dächt’ ich, 
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Hesse sieb eine Schwaebfaeit finden, in der sie 
den Tbron zurück zu lassen fähig wäre? 

Struönsee. leb erstaune, dass, wenn Be- 
wunderung einen Sitz in meines Monarchen gros- 
sem Herzen findet , er sie auf diesen Zug vergase, 
und wenn er weiss , wie viel Mathilde leidet , er 
in den Stunden des stillen Grams als König seine ^ 
Hand auf den Mund legt. Wer denkt als König, 
Monarch , und wollte nicht zj^ fülilen scheinen ? 
Die Unschuld , die unter den Leiden winselt und 
dem Tluone am nächsten steht, muss nicht die 
geringste Kleinigkeit von Zweifel in dem Herzen 

des Monarchen erregen. ' ' ^ 

} 

^ König, Ich würde Sie bewundern , Doktor, 
wenn Sie Bewunderung verdienten, Mathilde 
passt nicht zU diesem Gemählde, ' 

, Strnenfee. . Lesen Sie V'erwunderung und 
Antwort in meinen Blicken, j Ich bin nicht fähig 
unter Ihre Augen zu treten, . . 

Körii^i Artner Mailn , der seinen Monar- 
chen so tief beleidigen konnte! Sie verstehen 
m^n.He^z vielleicht besser. Sie machen sich viel- 
leicht, vertrauter mit dem Gegenstände dieser Lei- 
denden n und daher diese Warme Theilnahme. 
Man überraschte sich gegenseitig mit niränen 
einu' süssei]^ btifiide , und jeder Blick wuchs feicr- 
‘ C a ^ ’ 
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lieh entp6'f , den Hier König nicht sehen sollt«, 
nicht erfahren haben würde , wenn sein Genius 
über ihn nicht wachte. Und so fiel die Binde 
I von seinen Augen. 

•. (£r will sich hier schnell entfernen. Stmensee 

fällt in sichtbarem Schrecken vor ihm nieder,' 
und hält ^seine beiden > Hände.) 

' Struensee. Mein König, was soll das? Was 
geht hier vor? Mk 'Thranen beschwör’ ich Sie, 
verh'eelen Sie mir nichts. — Man hat Sie betro- 
‘ gen, man hat Sie fürchterlich getäuscht. 

1 

König. (Mit ernsten, rollenden Augen.) Hat“ 
te mich der Sklav getäuscht ? Struensee, mit den 
Füssen wollt’ ich Sie zertreten, — Sie wurden. 
Ätir anders gemahlt. ^ ' 

Struensee. Also Verläumdung! (Aufstehend. J 
Ünd Christian konnte an meinem- Herzen zwei- 
feln? Konnte durch das Glas des Mistrauen« 
Schlangen in meinem Busen , Skorpidneh in mei- 
nen Blicken lesen? Ha, dass mich die, Erde 

ertrug ! . , , . . 

•• / 

König. (Wild.) Also wärs Unwahrheit — 
■Trug eines Schlangengezüchts? Monarchen’ kön- 
nen irren, StruenSeei? wenn sie dai Gift der 
Schmeichelei ehrfen. Vergebung! ' Ein gewisfsfaf 
Ktirländeri' der meiden Hof biS4ttchi&,'''btaAtO 
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^ir den Argwohn bey, den armseligen Doktor 
Struensee auf^nerksamer zu betrachten, und ihn 
(mit tiefem Blicke) tiefer ins Auge zu sehen — - 
man könnte sich bisweilen in Her Physiognomie 
hintergehen , und das sey ein entsetzlicher Trug, 
wenn man einer Schlange höhnte, die uns end* 
lieh in den Busen steche. So waren seipo 
Worte ! — 

Struensee. Ich bitte Ew. Majestät, mir nur 
ein geringes Merkmahl dieses ungewöhnlichen 
Sachsens anzugeben. Ein' Krauskopf — rundge- 
bogener Nase und ‘platten KiBne ! — 

König. Lächelnd.) Einer blassgelben Seher» 
pe, mit eingenäheten Goldwimpeln — störrigeS 
Ansehens und gemischter IVIiene zwischen Zorn 
und Unmutb. 

Struensee Gott , meine Ahndung ! —■ Nür 
noch ein einziger Augenblick. Etwas hager, und 
seine Oberstime mit einem kleinen unmerkhehen 
Muttermahle gezeichnet — 

König. Nicht anders. Rosenroth gekleidet 
mit goldener Broderie. Sprache im Bass. 

Struensee. Ah, endlich schlug die Thiire _ 

4 

hinter der Maus zu. Verläumdung glückt nur 
selten, wenq sie zu stark betrieben wird. Die- 
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66r Sachse, Ew. Majestät, ist "Wenzel von Tre- 
hart , ein gebohrner Russe , und Spion der Kay- 
eeriii dieses Tlirons. Im Kabinette will ich Ih- 
nen schreckliche Dinge hinterbringen. 

König. (Erstarrend lässt sich von Struensee 
beinahe abführen.) > ' 



1 
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■Ckristiansburg. ' •i{> 

' ; .■ 

Zimmer des Monarchen. Künlg. Strucnscc, in 
' der hol''e Brand. 

^ ö 

* * ; I 

(Kommen beide aus dem Kabinette.) 

König. (Sehr ernst) Beim ■wunderbaren Gotf, 
Jas ist viel! Alsq sogar meine gelieimen Giinsr- 
bezeugungcn legt man übel aus , man beneulet 
, den Mann, den man zu erhöhen suchte. (Er wiftt 
sich in einen Sessel.) Auch Könige verklagt man 
vor dem Richterstuhl des Gewissens , utuer ihren 
Augen ist der Allbarmhcrzige , der Allgerechte 
nicht rein. Was war ich denn, wenn ich König 
seyn sollte? Steh’ ich jetzt höher im Preise, weim 
mich eine Kayserin heimsucht , wenn sie mich 
züchtiget mit Augen anderer., die unter den Stli- 
fen ihres Thrones in den Staub lallou. War- 
lich — so nennt man die Majestät in Dänemark 
tollkühn, wenn sie sich über eine andere zu er- 
' höhen sucht — doch nein , ich will nicht so weit 
auSschweifen — wenn sie sich von der Sklaverei 
losreissen will, die man über ihre Würde warh»— r 

I 
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'Struensee. CTri« irther.) Ei scWägmwmem 
Herzen eine tiefe Wunde, weil diese Seufzer mei- 
nes Königes um meinetwillen erpresst wurden. 

König. Nein, Struensee, nein! Dafür, dass 
der Gerechte durch lErösewichter verpacht wird, 
leid ich nicht, darüber werd’ ich auch nie mur- 
xen , denn ein Alensch , der über andere scheele 
Mienen zieht, ist jederzeit verachtungswürdig; 
allein über mein Land traur’ ich , über viele gute 
Menschen werd’ ich noch weinen .müsseti) , die 
das Opfer einer gekünstelten Politik wurden. Und 
das geschah’ nicht durch Ihre Vermittelung, ■ lieber 
Struensee , sondern durch meine Zurückhaltung, 
die ich jederzeit gegen Pliilosophow gezeigt habe. 
Und diese Kälte. müssen auch Sie selbst, da Sie 
'noch nicht meinem Throne so nahe traten, wie 
jetzt, an mir bemerkt haben. • ‘ 

Struensee. Das weiss ich — und diese Kälte- 
war gerecht. 

I König. Nur bisweilen. Denn öfters über- 
schritt ich die Schranken der Hoheit, wenn ich 
. ganz König seyn wollte — allein ich vergass mich 
^in diesem Falle, wo ich Grossinuth ynd Weis- 
heit hätte zeigen sollen. Doch auch Monaichen 
haben schwache Stunden! 

t- , 

Struensee. Monarchen, dieser Art aber loh-'' 
«ea mit Billigkeit .•?- und für diej|e ,.aeigt •'der 

i 

A 

•• 
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^Cqrix^tP . yVum ' S^furoii ;d«nn er isc< sein 
.pott. — 4Hein das Xiand darf, und muss diese 
Tiuränen nie kennen lernen. . ^ 

* König. Wollen Sie wider die Allgewalt des 
Schicksals stürmen, oder dehnt sich Ihre Mac^ 
über den Willen der Vorsicht aus? • 

V 

Strupnsee. Hier konkurirt nicht die Versieh^ 
wenn^ ejn Bqsewicht mit dem Bildlichen hader^ 
,Ihr Schwerdt reisst das Bedürfniss des Teufels 
■und des Glücklichen auseihander, denn ihre, En* 
jlen vereinigen sich nie ohne Ungestüm , nie m^c 
.4em Willen d« Schöjifers. Gewalt ist ihre Mut- 
ter., -Ungerechtigkeit das Werkzeug ^^hrer 

Grösse. Das Land soll diese Thrinen nicht auf- 
küssen, ich will an Ihrer Seite stehen, mein gnä- 
digster König , und dem 'Vethängnisse Trutz 
X)ietea. ^ ...» 

Kunig. Sie .unternehmen grosse Dinge, die 
unausgeführt bleiben müssen, wenn Sie an sich 
selbst verzweifeln — 

Struensee. Zweifel kennet das Herz des gros- 
sen Mannes nicht. Ich will mich mit dem Alt» 
gewaltigen verbinden! 

König. Und Sie wollten das Land retten — - 
Dänemark losreissen von dem Jodhe der Abhän- 
gigkeit, retten meine Kinder von dem £leod, das 
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sie drückt,' abzieheii’den Gräud/'vor 'nein die 
Nacimelt schaudert? Struensde, Sie können In- 
dividua lenken, die nicht fiir Themen Arm passen, 
und wenn Sie bief den Finger des Ungefehrs len- 
ken , sind Sie ein grosser Mann , den. ich mit dem 
Feuer der Unsterblichkeit umarme, den ich an 
-mein Herz drücke , und den süssen Kuss , der 
uns verbinden wird, mit Entzücken auF die Lip- 
pen drücke — hier schlägt der Gedanke nach 
Freiheit , nach Unabhängigkeit , nach endloser 
Piuhe , nach Aufopferung der ewigen Sklaverei ! 
Seyii Sie gross Doktor — und ich will Sie als 'den 
Retter von Dänemark anbeten! — • 'Vereinen Sie 
'sich mit meiner Macht, und geben mir und mei- 
nem Lande die süsse Freiheit wieder *)! — 

» " ' ' ■ " ' ■ ’ T .; 

*) Wenn wir den Gedanken der Fantasie , die jene 
Worte schrieb, auch wirklich Übergängen, und 
nichts von alle dem, was uns hier der Name Frei- 
heit sagr^' glauben wollten, so könnte raaft doch 
eine falsche Auslegung dem wahren Sinne , so 
wie ich mir ihn glaube, unterschieben, wenn 
■ ich den einzigen Gedanken Freiheit mir denke ; 
. bloss deswegen, weil Inan eine besondere Idee 
nährt, die uns von dem wahren Wege eines Pa- 
trioten abzuführen scheint , und doch war das 
^ - I bey mii; nicht der Fall , denn ich müsste mich 
in meinen Gefühlen sehr täuschen, wenn iqli 
mir nur die geringste Äusserung von meinem 
' falschen Freihciisbegriffe, (und aollten noch tau- 

■V, 
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* Striiensee, Afonarch , ich gehorche Ihren 
Befehlen! Aber tragen Sie Alitleid mit meiner 
Schwäche , wenn ich bisweilen zu sehr meinem 
Stande' getreu bleiben muss. . / 

König. (Sehr gnädig.) Niemand kann seine 
Menschheit ganz verleugnen , lieber Sttueniee-. 

(Der König geht ins Kabinet ab.) 


send andere Sqhaaren von dergleichen Freiheits^ 
Predigern unser Secuhim füllen , unter deren 
Zug freilich das galante . Frankreich den Keiheii 
' beschliesst,) Zutrauen wollte. Freiheit» so wie 
sie uns unsere heutigen Kraftmäiiner lehren , ist 
* für mich und für Jeden Dilettanieh einer gemein- 
nützigen Ruhe , noch viel weniger für einen 
Monarchen , der Vater seines Landes seyn will, 
und der auch Christian ist, keine Freiheit , son*. ' 
dem eine wahre Sklaverei. Denn einem Fran- 
ken nachzuäffen, der in einem ausschweifenden 
Sonderling, der nichts von Gott und seinen Rech- 
ten hält, einen Bruder zu umarmen, kann, muss 
paoh lueinen Begriffen , nach dunen ich mir eine 
Freiheit mahle, uiimüglich unter die Schaar glücly 
lieber Mensäheh gehören. • ’ ** 
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y o r - Z i m m m e r. 

<• 

Struensee und Brand. 

* 4 . ‘ '■ 

Brand. Wie ich- «ehe, kömmgt^Du vom 

König? Ich möcht’ ihn sprechen. 

\ 

Struvuee. Was willst Du bey ihm? 

Brand. Nach /seinem Willen muss ich ihn 
aller drey Tage sprechen. Du weisst ja die Ver- 
abredung. Und dann ist der Monarch sehr un- 
willig über die neulicheSanditenzeitung inHirsch- 
bolm. 

Struensee. Verdammt, /dass ich das ver- 

gass ! — (Nachdenkend.) Ich möchte fast um- 

i’ebren. ' , - - • - < 

• / ■ 

Brand.' War der Monarch heiter? 

n 

I • Struensee. In einigem Betracht. — Doch 
gehen wir. Du kannst morgen wieder vorspre- 
chen. Er war in Gedanken , und ging verdrüss- 
iich ins Kabinet .zurück. 

Brand. Hat er Meiner gedacht? • 

Struensee. In etwas, .das unsre Freundschaft 
betraf. Er hat mir nun die völlige Verpflichtung 
<iiber alle Staatsgeschäfte gegeben, und meinem 
Glücke fehlt nichts, als der Minister -Titel. Auch 
6in werd’ ich ja erlangen. O Brand, mir steht 
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eine Zukunft bevor , in die ich mit freudigen BK- 
cken sehe. ' 

Brand. Deine Verdienste haben Dir diese 
Zukunft erworben. K 

Struensee. Der KöW^ Ivlar; ausserordentlich 
gnädig — allein ich will diese Gnade des edelsten i 

der Monarchen äuF keine Art misbrauchcn.' 

\ ^ 

Brand. Glücklich für den Mann , den ein 
entscheidendes Glück erwarter. Auch an mich 

Wird der König denken. .t' * ; , •<■•> ' 

' . ‘ ■ 

Struensee. Er wird es. Ich hör’ ihn kom* 

men. — (Will ab.) 

Brand. Vortreflich , so kann ich zu ihm. 

Noch eins , Doktor , eine Madam von yVillerier 
wünscht Deinen Besuch. (£r giebt ihm ein Biilet.) ^ 

Struensee. Ich verstehe. (Geht a"b.) ' Auf 
Wii^dersehen. ‘ > ' . ^ i 

König. (Tritt aus dem Zimmer.) Brand 
Zur glücklichen Stunde, l^olgt, mir, mein lieber 
Brand. / > 

Brand. Ew. Majestät befehlen. , 

(Sie gehen ins Zimmer zurück.) 
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u' , . K.openhagen. 

f.a . , ' ■ 

(Scliimmelmanns^Wolmuiig, Schimmelmaiiii geht 
auf und ab.^ 

;< ifjEs war lartge r«l»jg in.Dfiflemark'*— Ond die 
6chineiclieler hatte guten. Abgang. Jetzt stehet 
dem Staate ein Sturm bevor. _ Das ■•Ungewitter ' 
Stöhnt mit fürchterlichen Jjlicken herauf , und 
Schimmelmann| Geist macht sich auf neue Fälle 
jg^fas^t. Ha,’ ha, so gehts in ’V^hristiatis Mo- 
«fgfthtbJ Sö zerfallen die'Grossen tind dftr Adel 
ife' ttusendfache 'Css^altcn , “'spiegeln sich ■wetei.‘ 
fernd das allgeraeineJEIend vor, und gefallen sich 
in der eisernen Umarmung kalter Herzen. Und ' 
doch .will ich in diesen Parteien nicht fallen, ■wie 
andere aus meinem Hange, Guter Holk, du ver< 
standest doch •sVohl nicht die Überredungskünst 
in dem Grade, wie ich sie verstehe? Und Berns- 
torf — freilich-eih Miöih Vort^edlem Katakter und 
seltnem Naturelle — - fiel .in der emzigen Minute 
der Entscheidung, und hin ist sein feuriger Geist, 
verlohrert die männliche Kraft,, die ihn schützte. 
Wenn die Partei aber Überhand nähme 1 Wenn , 
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I 

da* UifgffWitter atieli scineStunne über mich brau? 
aen Hesse! Nun dann nimm du mich auf, gu- 
tes, getreues J^amburg, dani^ will 4ch ^in deine 
Arme mich legen , und warten , bis der wogend« 
Ozean sbiüe'Flutlien minder schlägt. . 
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' K 0 p' ä it' h äg 'en.’ ■ 

. .. ij ' . i ! , 

(Zimmer der Fiäulem tqh Eifbea. ,$ie ,Jhat sid» iu- 
einen Sofa, mit der rechten Hand das Haupt ge* 
sluzt, in eine nachlässige Lage geworfen.) 

Die arme Königin! Sie muss viel leiden! 
O wenn man solche bittere Thränen vergiesst, 
•wenn an unserm Hotaemder Gram in solchen les- 
baren Zügen nage, dann muss eine höhere Ge- 
duld uns schützen , wenn wir dem künftigen Le- 
ben mit Heiterkeit entgegen blicken wollen. O 
schon oft hat sie ihren Schmerz ln meinen Busen 
ansschütten wollen , schon oft suchte ihr thränen- 
des Auge mein Mitleid aufzubieten , und noch nie 
hat sie es vollenden können. Bin ich denn etwa 
unglücklich , dass sie mich nicht betrüben will -- 
und wär’ ich es auch, so bin ich noch lange 
keine Königin , die dergleichen schwere Leiden 
über sich nehmen könnte — noch lange nicht die 
heroische Seele , - unter deren Gefühlen das sterb- 
liche Weib den herben Gram pressen könnte. 
Elendes GeschöpF, das nur weinen, aber nicht 
dulden kann. — Ich will zu ihr , sie trösten , sie 
auftichten, und' ihre Thränen mit den meinigen 
vermischen, (ab.) 


' Kopen- 
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Kopenhagen, 

I 

Zimmer des russischen Ministers PhilosojfhotVf 
Wenzel von. Trehart. 

Trehart. (Stürzt wüthend ins Zimmer.) Mi- 
nister — ich komme voti der Kayserin — alle» 
bleibt im alten Stande, sie sind der Alte wieder. 
Durch Fürsprache von meiner Seite sind Sie ge- 
rechtfertiget. Aber ein neuer Sturm schlägt seine 
Flügel über uns , ein schreckliches' Ungewitter 
thüimt sich über unsere Köpfe auf. Der Bandit, 
der Strueiisee und Brand niedeistossen sollte , hat 
ims verrathen — mich zum wenigsten — und wir 
sind gänzlich aus den Augen des Königes ent- 
iernt. Nun sei der Himmel uusern Seelen gnädig! 

Philosophow, Trehart, 'wirbelts In Ibrem 
Gehirn? Die Kayserin giebt mir neue Kräfte, 
dön Stürmen mich zu widersetzen , die Gesetze 
des Staats, der' mich in Fesseln schlagen will, 
unter meine Füsse zu rollen , und ich sollte diese 
Kräfte nicht aufbieten , einer schwachen Macht 
zu widerstehen , die ohne mich ohnmächtig ist? 
Spassen Sie nicht mit meinem Ernste, Jüngling — 
JL T\ D 
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Sl«-iuii»$cn das Blut der Ilussen, das jeut in- mei- 
nen Adern braust, mit Hartnäckigkeit verkennen 
wollen. Ich sollte mich vor Christians Landen 
scheuen, zusammenkriechen vor seinem schwin- 
genden Säbel ? Mich niederwerfen in läen Staub, 
und um Gnade betteln, weil es ein reuiger Ban- 
dit verlangt, • der jenseits sich schwerer Verbro- 
chen zu entlasten nicht für rathsam hält? Oder 
glauben Sie , ich könnte der Schmeichelei zu 
opfern mich bequemen, wenn eine einzige trotzi-' 
ge Miene des dänischen Monarchen mich erschüt- 
tert, und gleichwohl giesst Heldenkraft Katharina 
in meinen Arm? Verkennen Sie die MIgewalt 
meiner Kräfte nicht. Philösopbow wird zeigen, 
wie gross ein Russe handeln kann. 

Trchart. Was fällt dem Manne ein ! (hanr.) 
Ich verkenne den grossen Geist nicht, der Sie re- 
giert, Minister, nur denk’ ich werden wir hier 
nicht ausweichen, weil uns von allen Selten Fein^ 

de hestilrmen. . 

■ ' ( 

rhllosophow. Lassen Sie das immer. Ein 
itiorgendcr Gang in die Christiansburg ^soll Sie 
frei machen von diesen Beängstigungen. Ich will 
dem Könige die Aiigeir öffnen , dass seine Ohren- 
bläser erzittern sollen , und die Quader mir nach- 
llieeen zum Aufruhr ! 



Trehart. Zum König wollen Sie? Sie be- 
•ginnen viel , Minister , und ich zittere um der 
Vollendung willen. . 

Philosophotv. Dem König selbst will ich die 
Augen öflnen » ihm' das schreckliche Geheimniss 
von dem Stempel der Wahrheit unterzeichnet, 
enthüllen, dass er sich einer Schlange in die Ar- 
me warf, dass er Gift aus den Blicken des Blöd- 
. . ^ 
sinnigen Arztes sauge, und dass seine Thaten Ver- 
brechen seyn , die die Nachwelt entehren. 

Trehart. (Für sich.) Der Mann ist närrisch. 
(Laut.) Sie wagen viel, Minister. Folgen mag 
ich Ihnen nicht , denn ich würde meine Kölle 
schlecht spielen. , . 

Pkilosophow. (Mit gezwimgenem Lächeln.) 
TrehLt, der Günstling einer Kayserin , handelt, 
wenn man seine Seele auf die Wage der Entschei- 
dung legt, sehr feig. Ich glaubte Sie grösser! 

V 

Trehart, Dass Sie lurr zu wenig wissen. 
Alle meine Anspielungen auf die Untergrabung 
des dänischen Throns gegen Russland sind ent- 
deckt. Ich hin nicht mehr Sachse ln Brands Au- 
gen, nicht Kuiiänder in den Registern der Re- 
gierung," ich bin Ihr geheimer Rathgeber, Philo- 
sopliow , und — so drückt man sich aus , — der 
Spion der russischen Kayserin. ' 


e • 



Vor Kopenhagen, 

Ein Gasthaus. ■ ■ , 

t . t j 

(Graf von Holk, ^ steigt vom Pferde.^ 

O wie sauer ward mir dieser Ritr. Wie un- 
endlich schwer fiel mir der Spott meiner Feinde 
auf meine Brust. So handelte Christian mit 
mir — freilich gerecht , denn ich wollte ihn ver- 
führen. Nur zu früh seh’ ich den blinden Irr- 
thum €^n, der meine Augen umschwebte, der 
mich' ins Verderben riss. — Und meine arme 
Schwester, dass die durch meinen Fall leiden 
muss. Auch diese der Kabale graues Opfer .' — « 
Gott, Gottl — He da, Wirth! Noch den letz- 
ten Labetrunk will ich mir auf dänischem Boden 
reichen lassen , und dann fort in die weite W'elt, 
wohin mich mein Schicksal führt. (Der Wirth er- 
scheint.) Eia Glas Wein! — 

Wirth.* (Kommt mit Wein.) ^Gott, was seh’ 
ich ? Herr Graf, um Gotteswillen , was hat das 

i 

zu bedettten'? 


* ffblk. (Trinkt.) Da, Alter ! Das war der letzte 
Trank , den ich von Dir annahm. — Ich habe 
meine Entlassung vom König. Aber ich habe sie 
verdient. 

TVirtk. Wie? Sie sind nicht mehr Grand 
von Dänemark ? Nicht mehr unser guter Graf? 

Holk. Es ist aus , guter Mann. (Indem er 
aufs Pferd steigt.) Gedenke meiner ! Bald bin 
ich nicht mehr in Deinem Vaterlande, kenne 
nicht mehr die Gnade eines guten, vortrenicheit 
Königes, den ich unglücklich machen wollte. 
(Er sprengt fort.) 



K o p e n h a g en> 

Zimmer der Madame de ViUerier. 

.j Struensee. 

Stri^ensee. Madam , Sie belieben zu spas- 
sen. Lächerlicb ,? Ich muss den Sinn , dieses 
Wortes nicht recht verstehen. Und Sie sollten 
mich boy dem Manne so ausnehmend schön ka- 
» rakterisirt haben? Wie kam ich dazu, Gebrauch 

von der Güte eines liebenswürdigen Weibes zu 
machen? Madam, Sie haben die Überredungs-^ 
kunst nur in einem gewissen Verhältnisse studiert, 
allein auf alle Fälle kann diese Maschinerie nicht 
pässen , und ich bin vielleicht der verunglückte 
Versuch. 

Mad. de T^ill. fSchlägt ihn spielend mit dem 
Handschuh.) Loser Mann, wer euer Geschlecht 

I 

nicht auswendig kennte, der sollte W’under glau- 
ben , in was für einem Estim man bei euch stän- 
de. Die armen Weiber wissen nur zu selten, 
# an wen sie sich halten sollen, wenn ihr Herzchen 

bald hier bald ilort wirken soll ! — - 





• • . i:5. 

V / ' 

Struensee: Wirklich, Madam? Nun ich Lin 
doch etwas neugierig, den glattzüngigen iichmeif h- 
1er näher kennen zu lernen , der mir in Ihrem Bei« , 

seyn einen so verhassten Karakter andichten kenn»' 

, te. Zum mindesten ist es eine Geburt, die Ge- 
brauch von den Faden Gunstbezeugungen einiget 
niedrigen Seelen machen will — oder sie tliat ei- 
nen zu erhabenen Blick in die Stufen der Gros- 
sen — oder was will ich denn , sie war eine Art 

/ 

von liebenswürdigen Lakay, • 

Mad. de Vill. Doktor, ein Anderer würde 
mich mit dieser Sprache beleidigen. Ihnen ver- . 
giebt man bisweilen Anzüglichkeiten dieser Art. " 

V . 

Struensee. Ich verstehe. Nur weiter ! — , 

\ 

Mad. de T^ill. Also ihr Bathen hinkt ge- 
waltig, lieber Doktor , und ich sehe, ich muss 
Ihnen selbst den Guckkasten öffnen , wo Sie die 
Kreatur nach ihrer Sprache, in Ministerkleidung 
'spazieren gehen sehen. 

j 

Struensee. Ein. Minister? Madam de Vil- 
’ lerier belieben abermals zu spasseh. , 

Mad. de Vill. O über euch. Männer! Als 
wenn unser ganzes Reden nur lauter Spass Seyn 
müsste! Ja, es war ein Minister, so wahr ich 
Villerier heissei 
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Struetuee. Minister? War es Benutotf? >— <• 
gewiss , es war Beinstorf. 

Mnd. de Vill. Suchen Sie ihn nicht in Dä- 
Sietnarks Klima — sein Vaterland bescbliesst eine 
rauhe Zone. ' 

Struensee. Gott, sollt’ ich ein Unglück ah- 
nen ! So war es Phi — - 
\ 

Mad. de VilL — losophowl 'Ein.nnsellger 
Name ihrer Zunge, lieber Doktor. 

Struensee, Ich erstaune I Wie kam,en Sie 
ZU diesem Ungeheuer? Lassen Sie mich nicht 
im Zweifeln schweben! 

‘ • *■'*'.*''* --V 

Mad. de Vill, Auf die besonderste Art von 
der Welt. Er war mein Liebhaber — aber es 
ist ausj/ 1 

Struensee, Und? — Was sollt’ ich in die- 
sem Bunde ? — 

/ — . I 

Mad. de Vill, Sie stürzen sollte meine 
Pflicht und meine Beschäftigung seyn , Sie anfein- 
den beim König, und niedeie Zeitungen -unter 
den Pöbel ausstreuen. Aber ich war Frau von 
Villerier! (Die letzten Worte mit äusserstem Nach- 
drucke und edlem Stolze.)' 

\ 

Sirttensee, Und das sollten Sie, Sie, Sie 
tbun? Mich verleumden sollte ein Weib, tUe 
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mein finfd;’ mein» SdiÜTzerin ward? Und Sie 
sind ihm untreu ? — ^ 

Mad. de VilL Sie sind räzelhaft. Ein Be- 

N 

tragen solcher Art müsste meinen Zorn erregen. , 
Ich weiss , "Wer Struensee ist , wie der grosse 
Struensee handeln kann! — Und ich, als ein 
schwaches Weib , vermag es nicht, auch mit al* 
fer meiner Kraft diese Hoheit zu untergraben.^ 

Struensee. (Vor ihr wiederfallead.) Weib, 
■göttliches Weib , ich fiel noch nicht auf mein« 

Knie, und bat den Staub um Erbarmen - aber 

jetzt kann ich eine Belohnung erringen, die f^r' 
tnela ganzes Lehen entscheidet, wenn Sie g)» 
recht sind. - . •, * 

» Mad.^ 4e, Vill. O rechnen Sie. auf meine 
ganze Bereitwilligkeit, grosser Mann! 

Struensee. Bleiben Sie diesem Philosophow 
getreu — ich will ihn stürzen mich an meiner 
Rache weiden , '.wenn er in ihren Armen lipgr . ' 
und dan^ bin ich der Ihre, verlangen Sie alles 
von mir, was Sie wollen! — ‘“Verachtung wird 
ihn erniedrigen.'' - ; 

Mad. de Vill. Ich verstehe Ihren Wink, 
tjnd werde gehorchen! ' 
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Kopenhagen» 

Zimmer der Königin. Bernstorf, nachher Dott- 
tor Struensee. 

Königin. Bei meiner höclisten Ungnade ver- 
bitt’ ich mir Anzüglichkeiten von Leuten , die. 
ihre Rolle bald ausgespielt haben. Männer an 
ihrer Ehre anzugreifen, ist kein Kinderspiel. Und 
ich verabscheue diese Person , die das im Stan- 
de ist. 

’’ BeMsto'rf. Ihre Majestät werfen ein falsches 

Licht auf mein Herz. Mich nach den wahren 

Gefulilen memer Gesinnungen zu richten, ist ein 

Gesetz , das sich nicht in Skrupel schnüren lässt, 

und von dem Augenblicke des Lebens abhängt. 

1 

\ • 

Königin. Mögen Sie immer nach diesern 

Gesetze handeln — so wird das Weib eine Aus- 
nahme machen. ' 

. . . 

Bernstorf. (Etwas spöttiscli.) Auch die Kin 
nigin? — Es ist wahr, Brittinnen rollen das 
Gesetz Unter ihre Füsse, und es gilt Freiheit 
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Königin.— Bemstorfl ’ 

Bernstorf. Sie, meine Königin, denken, 
V7ie ich nicht anders vermuthen kann, von mir 
auf eine besondere Art, und es schmerzt mich, 
um desto mehr, weil ich yonj einer Person miss- 
gekannt werde, die dem Staate und jedem recht- 
schaffenen Burger Mutter seyn soll , mich , fift 
dessen Wohl sonst ein guter König sorgte, mich, 
der ich mir jederzeit angelegen seyn liess , das 
Hell des Staats und den Umriss eines guten LaiV" 
des in höhere Aufnahme zu bringen . mich , der 
ich keine Stunde vergehen liess , in der ich mich 
nicht hätte rühmen können, sie dem Staate 
widmet 31U haben! Das war mein grösstes Opfer; 
wenn ich Thränen aus dem Auge de# Monarchei» 
wischen konnte, die um seiue Kinder nossen,^ 
das mein einziges Verdienst, wenn ich Wahrheit 
sprach, Falschheit nicht duldete, und am Abend 
mit reirffem Herzen entschlummern konnte. Wenn 
ich mir Handlungen bewusst war, die mein Her 2 
veijüngten, und die ndch der letzten Todesstunde 
süsses Gefühl laben ! Auch verlang’ ich dafür 
( keine Belohnung, ich gehe aus Dänemark, wenn 
Sie es befehlen und mein Monarch es befiehlt • 
aber mit reinem Gewissen verlass ich ein Land, 
das ich liebte , und in dem ich. sonst glücklich 
war ~ dies wird die einzige Belohnung ]seyn , d^ 
ren sich meine Brust zu erfreuen hat. 
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Königin. (Im Zweifel.^ Bernstorf — iA 
nicht, was ich von Ihm denken soll. Viel- 
leicht nur eitle Prahlerei, und dann t^ui noch 
veiachtnngswilrdiger. 

Bernstorf. (Mit ahgewandtem 'Gesicht.) Der 
dort oben kennt der Menschen Herzen — • nach 
seinem Rathe lenken sich auch meine Schicksaale. 
Monarchin, ich verlasse Sie mit einem Herzen, 
das, sowalir der Ewige lebt! an fürchterlichen 
Wunden blutet. Ich betraure mit Ihnen den 
Sturz des Landes — denn diesen seh’ ich im Vor- 
aus. Stille Bewunderung fordert mich auf, noch 
einen Gang zum Köni^ zu wagen, nicht etwa 
ftm zu schmeicheln , und auf eine schändliche Art 
seine Gnade zu erheucheln , sondern noch ein- 
ittahl seine GeKihle emporzuschrecken, aber Mo- 
flUrch — 

j,- Königin- Dieser Gang wird — — unnöthig 
■’ieyn, Bleiben Sie immer, . . ' , ; 

“ Bornstorf. Auch dieser letzte Trost soll mir 
und muss mir versagt seyn? Schrecklich! 

- • Königin. Was ich noch für Sie thun kann, 
das wei cl’ ich gewiss meine^ Pflicht • anempteh- 
len, aber, Minister, ich werde mich des Kö- 
niges Zorn in. die Arme werfen-, und dann mach- 
te^ Sie noch .eine Königin unglückUcb, 



6 t 

Bernsfotf, 'Nefa, Mcn.-nrhin . dann bleiben 
Sie — dieses Opfer fordert mein Leben nicht. r< 

Königin. Ich erkenne an Ihnen den Mann, 
der grpss se)in kann. Seyn Sie iiutiesorgt — (haljl* 
laut.) Lästiger Gast ! (Geht ab.) • ov 

Bernstorß. ■, (Mit ilnräijerideA Augen.) Armes 
Dänemark, wer konnte das ahnden? (Geht ab.>» 


n • -f , • ■ ■ 

Voriges Zimmer.. • ,7 

Scrucnsee luid Ranzau. ? 

(Kommen beide von verschiedenen Seiten.) 

^ •Struensee. (Fliegt den» Grafen Ranzau entgegen.) 
Wahrliaftig eine seltne Erscheinung in diespftl 
Zimmer. Graf, — wie hat man- denn endlich 
«inmalil das Glück, Sie hierzu treffen? 

Ranzau, Verzeihung lieber Doktor, übert 
häufte Geschäfte machen den HfiSmiam bisweilt^p 
rar — und das war bei inir.der Falll .. ... -.j» 

Stniensee, Immer schlimm , wenn der Hof« 
nranii zu sehr an solche Geschäfte gefesselt iuj 
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dass er sogar seine Freunde darüber vergessen 
muss. Sie waren hent beim König ? 

Ranzau. Ich fand ihn mit Brand in der Au- 
dienz, er schien sehr zerstreut. Ist etwa etwas 
vorgefallen ? ' • 

Struensee. Nichts von Bedeutung. Die ge- 
wöhnlichen Zeitungen. Der Graf von Holk nebst 
seiner Schwester, der Frau von Lühe, sind bereits 
vom Hofe entfernt. Der Junker von Warnstadt 
steht in ausserordentlichen Gnaden beim Monar- 
chen. 

) 

Ranzau. “Wirklich? Das hält’ ich nicht 
vermuthet. - • 

V 

Struensee. '- Warum nicht? Warnstadt ist 
ein Mann, von Einsicht und Erfahrenheit, und 
solche Leute braucht der König. Er that wirk- 
lich nicht zu viel , dass er diesen Einzigen vielen 
Tausenden vorzog, die sich um seine Stelle be- 
warben. I' • 

/ 

Ranzau. Wenn es so ist! Und Brand ist 
bereits in Holks Stelle getreten ? Diesem Manne 
will ich alles Gute wünschen, denn er wird dem 
König s'ergnügte Stunden machen ! 

\ Struensee. Er verdient sie, denn er ist ein 
braver Mann ! Wie beträgt sich denn der mäch- 
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tige Älinister Ph'ilosophow ? Struensee kann ihn 
nicht wohl leiden. Madame de V'illerier auch 
nicht. Er ist ein pikanter Mann ! 

Ranzau. Madame de Villerier — eine Fa» 
'vorlttin des Ministers ? Eine besondere Nouell?^; 
die ich jetzt zum erstenmahl höre! , || 

Struensee. O etwas Altes — nur ein Hirn* 
gespinst, lieber Graf, hur ein Hirngespinst ! . 

Ranzau. Ich erstaune! Vielleicht hat Phi« 
losophow gut gewählt. 

•s 

Struensee. Es sind zwey Extreme, ein Russe 
und ^he Französin! Hat er sich demRönig nach 
dem neullchen \^rfall vorgestellt? Der Bandit ist 
entlassen, aber auch alle Gnade des Monarchen! 

Ranzau. Was Sie sagen! Also ist Philo- 
sopbow wirklich gesunken ? 

Struensee. Völlig ! 

Ranzau. Und alle Hoffnung zum Empor« 
kommen — 

Struensee. Gott sey Dank, gänzlich abge« 
Schnitten I — ’ , , 

Ranzau. Und wem hat . er. diesen Fall zu 
danken ? 

Struensee. (Envas verlegen.)^ Seinen Speku- 
lazionen und einer gewissen Menschenjagd! 


' .. Ranzau. , Und diesen Vorfall -^eiss der 
König? • ' ■ 

Strueiisee. Diircli seine treuen Diener! (Schnell 
abhrechend.) Waren' Sie bey der verwittweten 
Königin? Sie soll einen Anfall v6n Fieber ge- 
habt haben? 

Ranzau. Vor einigen Tagen -war ich in 
Friedensbtirg : aber vom Fieber -welss' ich nichts'. 
Dass man so gerne Ki ankheifen in der Residenz 
aussprengt! Ich bip kein Freund von' solchen 

Zwischenüägereien und Maschinerien! i 

.1 

Strufinsec. Nun, es war nur so ein Gerücht ! 
Auch Bernstorfist entfernt? ♦ 

t . , .. .. 

Ranzau. Das müssen Sie ja am besten 

. < . r - -■ 

wissen: ' 

Strucnsee. (Erröthend.) Warum ich, Graf? 
d Der Monarch braucht seinen Leibmedikus nur ' 
in Krankheiten', aber nicht in Staatsakzionen ! 
Denn hierinnen würde ich ein ungültiges Mit- 
glied seyn ! Ich erfuhl's von der Königin! 

Ranzau. Was macht Ihro Majestät , die re- 
gierende Königin ? 

Slruensee. Eine wunderbare Frage, Graf, 
die mich , bei ^ottl itt Verlegenheit setzt. Ich 
weiss es nicht-- ■ > 

■ Ranzau. 


K 

V 
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1, ■■ RaiizJlfi. Noch ^Tlmderbafe^ 'war Difö Ant- 
wort! Sie haben den Fall des Grafen Bemstorf 
^ aus dein Munde der Königin , und wissen mir 
niclit von ihrem Behnden Kunde zu sagen? Sie 
sind -wirklich , seit dem Sie Hofluft einathmen, 
ein z-weiseitiger Mann geworden. Sie leben in 
der bürgerlichen und in der hühern Welt auf ei- 
"netn andern Fasse. ' • 

Siruensco. Wunderbarer Mann ! Sie reden 
.heut’ ausserordentlich dunkel. Ich verstehe Sie * 
in aticm Ernste nicht. 

^ Ranzau. Oder Sie wollen mich vielmehr 
nicht verstehen. 

Siruansee. Sie müssen eine geschmackvolle 
Jlerechtigung in meinem Betragen zu finden wis- 
sen , weil Sie mir etwas andichten , auf das ich 

- mich keinesweges verstehe« 

/ 

Ranzau. Auch dann nicht, wenn Sie in 
meinen Gedanken mehr sind , als Leibmedikus' 
beim König? Sie verstehen eine sehr feine 
Staatspolitik , Schade , dass Sie keinen Orden t 
tragen. 

Stfttensee. Noch dunkler ! Sic ergrüblen Ge- 
heimnisse , und machen sie dem Anscheine nach 
dem Manne bekannt, der sie nach Ihrer Einsicht 
Verstehen soll , und der doch viel zu schwach 
n. Th. E 
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iit; über Diuge.hinauszuseben , die %cke Kachc 
über ihn verbreiten ! — 

Ranzau. Vielleicht nicht so ganz einfor** 
mig, dass auch nicht ein Strahl von Licht durch- 
scheinen sollte. — ■ 

Struensee. Unser Gespräch wird interre$- 
sant, und dort kommt die Königin ■ sie mag 
ich nicht gern Theil an dieser Unterhaltung neh- 
men lassen. Kommen Sie also mit in mein Zim- 
mer, vielleicht werden vyir uns beide verständ- 
lich. * 

Ranzau. Von Herzen gern* (Gehen beide ab.) 


Kopenhagen. 

Zimmer Philosophows! Graf BernstOrf. 

Philosophow, Ich bedaure Ihr Schicksal von 
gaiizeni Herzen. Ich vermuthete nicht, dass auch 
diese Stütze des Staats der Sturm niederreissen 
würde. ' * ^ ’ 

Bernstorf Das sind alltägliche Dinge , Mi- 
nister , die auf Kosten der |p^schuld und der 
Wahrheit geübt werden ! . ; • ■; 

Philosophow. Und Sie wollen still schwel- 

* 

gen, wenn man Sie hintergeht? Sie Wollen di« 
Unschuld morden lassen? -r- , 

Bernstorf. Was kann Ich thun ? Soll ich 
mich wider den Monarchen empi^en ? Sqh ich 
den Staat entbieten ? Machen Sie sich keine fU 
vortheilliafte Meinung von diesem Elende. 

»I ' 

Philosophow. Ist das Elend , wenn ich die 
Unschuld vertheidige? Soll Wahrheit iinmer un- 
ter dem Joche der Unterdrückung schmachten? 
Graf, empören Sie sich wider dieses Unwesen. 
Sie sind ein grosser, erhabener Mann iu l^ärif- 
E a 


Digilized by Google 



mark, "und jede Stimme' des Völks’wird Ihnen 
eutgegen fliegen. . ■ • 

Bernsiorf. (Lächelnd mit etwas Verachtung./ 
Lieber Minister , bedenken Sie doch , .wider wen 
ich mich empöre ! Wider eine Majestät , die ich 
verehren muss, und die mein Alles ist. M^mcher 
Seufzer würde meiner Brust entschlüpfen , wenn 
•ich mir so etwas .vorzilwerfen wüsste. Nein, 
■guter Mann, ein Empörungsgeist ist in meinen 
Augen fein MnjestätsscLänder, dfer den allmäch- 
tigen Gott selbst vom Throne zu spotten , und 
mit seiner Wahrheit zu spielen für ein nur zu 
kleines Wagestü^ hält! 

Philosophow. Aber mit dieser Sprache wer- 
den Sie nicht weit kommen -- Sie sind doch ein 
Mann von Qualität! . - ^ 

j Bernstorf. Habe aber kein Recht , .. meinen 
König zu lästern. ■ . 

II philosophow. Das ist ja nicht Lästerallg;, 
'wenn ich mich vertheidige. , 

Bernstorf. Ich wollte Ihnen weit wichtigere 
Gründe artführen , warum ich Ihrer Meinung auf 
keine W'eise beipflichten kann , allein ich kam za 
Ihnen aus einem ganz andern Dew-eguhgsgrundfe. 
•Ich Renne Sie als einen sehr edlen Mann, seyn 
Sie mein Freund. Ich werde , vielleicht bald , 'die 
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dänischen Staaten melden müssen , oder wenn es 
auch nicht so übel mit mir kommen sollte, nach 
meinem Falle, der nun gewiss ist,' eine Rolse iti 
die nahgelegenen Provinzen machen. Wollten 
Sie wohl während meiner Abwesenheit meine Fi- 
nanzen besorgen? Ich' hinterlasse noch einige Lie- 
ben , die ich niemand empfehlen kann, well ich 
keinen Freund in Kopenhagen habe , als nur Sie. 

Ich werde es Ihnen gewiss vergelten, so ■weit mei- 
ne Kräfte gehen. Übrigens hofF ich , der Mon- \ 
• aj-ch wird endlich einsehen , was er an mir und 
, an den Männern verlohr , die er stürzte. ^ • 

*’ ' Pkilosopkow. Verlangen Sl^ alles von mir 
ich bin bereit. Doch , noch einen Gang werden 
Sie zum König wagen ? ’ 

X *. 

Eiernstoxf. Vermöge der Bitte meiner Ange- 
hörigen. Aber ich hoffe nicfits davon zu gewin- 
nen , denn der König braucht mich jetzt nicht 
mehr. 

Phihsophorv. (ümarmt ihn.) Es müsse Dä- 
nemark nie an solchen Männern fehlen ! , 

•1 •' 


t \ 

4 
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Christiansburg. 

König. Graf von Bernstorf 

\ 

König. (Geht detn Giafen bei seinem Eincritt 
. elhen Schritt entgegen, nimmt a!ier eine sehr emst- 

hafte Miene an.) Icli habe, Graf, das Gesuch^ 
mich noch einmahl zw sprechen, einer gewissen 
Bedingung unterworfen , und bin willfährig , Ihm ^ 
das noch zuzugestehen, was in etwas Sein Unglück 
vermindern kann. Er war mir immer treu, allein 
in dem letzten Jahre Seiner Dienung hat er sich 
auf einer schlechten Seite gezeigt. Und ich ent- 
\ lasse Hm — in allen Gnaden. (Indem er einen . 

Beutel mit Gold vom Tische nimmt.) Hier zum 
Zeichen meiner Güte, vermeide Er meinen Thron. 
Aus dem Lande der Dänen will ich Ihn nicht. ■ 
stossen , Er kann in den dänischen Provinzen mit 
den Seinigen leben ! 

^ I 

Bernstorf (Imgr den Bentcl zurück auf den 
Tisch.) Ich bin bevollmächtiget, Ew. SiTajestät 
geringsten Wink zu vollziehen , allein nur einen 
Dukaten deswegen anzunehmen , weil man mich 
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ias':Elend Verwiis*t , uM .äiir da MüliSeligkeiten 
' durch Reichthümer 2u erleichtern , < da mir doch 
'mein reines Ge>vissen eben diese Dienste erzeigen 
kann-, Yfüjm von einem Manne niedrig.gehandelt, 
der seinen König und dessen Lunde liebt , dessen 
eifrigstes Bestreben von jeher war, »Glückseligkeit 
auszubreiteni — Alsp , verzeihen Ihro ..Maje- 
stät , wenn ich zu bestimmt frage — » Was kann 
mir dieses Gut helfen, wenn ich meines Monar- 
bhen Gnade veriobren ha^e? Kann ich ohqe die 
Gesundheit meiner Seele ' glücklich seyn ? Sie 
Verlangen viel, wenn Sie dLas verlangen. 

' 

• Kön/g... 'Alles das mag Wahrheit seyn — ich 
weiss nichts davon , weil' ich Monarch sejm 
muss'.' — , . , 

Beitutorf. £s ist Wahrheit — und Sie wol- 
iair sie nicht ehiren? — O Monarch,; so be- 
denken Sie zum wenigsten das Wohl des Staats, 
erinnern Sie sich an unsere vorigen Gespräche, 
Jie so viel Menschenglück und Inireie Seelenruhe 
-in sich umfassten , bedenken Sie , dass auch Kö- 
nige zunächst des reinen Gewissens am meisten 
bedürfen , da so viele Seelen , die Go tt [.ihrer 
Hand anvertraute , von ihren guten Einrlchturr- 
gen Gebrauch machen .wollen und müssen — 
rlnd -wird. das. det Zweck aeyn , >v||d er jor- 


7 «. 

füllt ■werden, wton Dänemark In solcVien Um- 
atändeir blühet, wird das Wohl des Staats au& ' 
recht stehen, wenn'— mein gnädigster König, 
ich sag’ es ungern,, was noch nie >'^|^r 'meinen 
Mund kam , aber Verzeihen Sie meine Wärme, 
mit der ich eu Ihnen in ungeheucheltem Herzen 
spreche •— wenn Arzte das Ruder des Staats in 
' Händen haben? >..•/. 

König. ■ (Sehr ernst.) Was beginnt Er, Graf? 

> • » ■ • 1 

Bernstorf. (Auf seinen Knien, mit- Thranen.) 
O mein König , verzeihen Sie , wenn ich es 
noch einmahl wage, das Wohl Ihres Landes an 
Ihr Herz zu legen. Bei Gott dem Allmächtigen, 
versichere ich Ihnen, ich will gern das Land’.mei> 
den , alles Unglück willig ertragen , und mit 
stdiwerem Blicke über meines Schicksals Schmach 
hinwegsfchauen, wenn ich nur den eiuzigen -Trost 
erlange, dass Sie nicht unglücklich sind. Abär 
glauben Sie mir. glauben Sie mir, der Mann, 
dem Sie Ihr ganzes Glück! in die Hände wogen, 
der wird nicht im Stande seyn , ein ganzes , gros- 
ses Königreich glücklich zu machen. -Haben Sie 
Erbarmen gegen sich selbst , fühlen Sie -Mitleid 
gegen ihr armes, gebeugtes Land, sehen Sie 
meine Thrähen an, undietbormen Sie sichr.der 
UnglüdiPdaen , die, wenla das Alles ein ungHick- 
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liches Ende nimmt , gen Himmel um Rache 
schreien — fürchten Sie den Rächer — ja iiirch* 
ten Sie ihn, und erbarmen Sie sich ! 

(Struensee tritt ein,' Beriistorf entfernt sich sclineB, ‘ 
ohne die Antwort des Königs abznwärten.)< 



X 
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Kopenhagen. 

Zimmer Philosophows, PhilösOphow und 
Ranzau. ^ 

Ranzau. Sogleich Kam Bernstorf Tom Mon- 
archen , und — was denken Sie wohl , was er 
ausgerichtet hat? 

Philotophow. Nön ? vermuthiidi abgewie- 


sen woic 


* Ranzau. Den König völlig erschüttert. Struen- 
see kam ihm in den Weg* Er h^t sich aber -noch 
einer andern Audienz vorzusehen , vielleicht ist er 
im Stande, glücklichere, Fortschritte zu machen, 
wenigstens ist bis jetzt sein Fall noch ungewiss. 
Die Königin ist an allem Schuld. Ihren unaus- 
löschlichen Hass gegen den Grafen Bernstorf hat 
Rosenkranz, ein Mann von ausnehmend schmei- 
chelnder Gefälligkeit und Intrigue, nur noch mehr 
angefeuert. Ich war selbst zugegen, als er es ihr 
Ertrug. Ich bed&ure den nnglücklichen Mann 
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TOn gaiuetm HerzeA, deiät Sun ganz rui> 

Birt?)! • ,.s 

I 

> Phi^of^pkdfv. -Er hat mir saine hiesigen' Ge* 
sdiäfte völlig übertragen. Aber leider bab' ich 
selbst Reise nach Pirmöiit vor *— und ich 
müsste es. 80 . fremden Hä^uden überlassen. Ich 
r^ise morgen ab , wenn aber sein Fall noch vor 
sich gehen sollte . so muss man mich gleich zu- 
rückrufen. Denn darauf liegt ein Staatsinteresse. 

Ranzau. Ich glaub’ es Ihnen. Der Fall, 
denk’ ich , -wird nicht so.nahe seyn, und der Kö- 
nig wird den getreuesten seiner Diener nicht sO 
schnell entfernen! Sie werden ihn glücklich witF 
der finden. (Pause.) 

Ranzau. Wie beträgt sich hlerbey Struen- 
see? Der Leibmedikus fängt an, eine wichtige 
Rolle zu spielen. Der Herr von Brand ist jetzt 
Direktor des französischen Schauplatzes und Mai- 
trS dcsPläsirs — ■ Nicht wahr ein Mann, den mau 
beneidemnföchte ? , ; 

Philosophow. (Stolz- und tückisch.) Mb das ! 
(Laut.) Ein paar wichtige Menschen! ’ Sit 

i 

*) El war nicht sein Ernst. Denn so einem Man- 
ne , -wie unser Ran-^au ivar, war es leicht, et- 
svas zu sagen, was sein Herz ganz anders mein- 
• te. Er war ganz für den Hof geipacht. 



t^iel«n ihre Rollen meisterhaft und stümpern in 
der Akzion. . 

‘ Ränzau. Es ist'währ. ■ Sie passen nicht s« 
ganz genau in diese Fächer, allein Sie sind ein 
paar’Männer, die ich sehr schätze, weH Sie noch 
uhvergiftet'sind , und vortrefliche Maximen ha- 
ben. ‘ I 

Philosophow. So ? Wahrhaftig Sie 'sagen mir 

Sachen , die mir'ganz neu sind ! 

^ 1 

Ranzau. Wunderbar! Der König liebt sie 
von ganzen Herzen, und auch bei der regierenden 
Königin sind sie gut gelitten, nur Juliane ist et- 
was unzufrieden mit dom Erstem, 

u’ . 

PJiilosQphpw, Wie kann sich Juliane um 
solche Würmer kümmera ? ,Ich glaubte sie in 
Friedensburg als verwittwete Königin? 

c . Ranzau, Sie liebt. ihre üinterthanen in 
ihrem Sohne! • , * 

Philosopkot^. Und Christian ? — 

' Ranzau. (Ohne Zusammenhang.) Ist ein gu- 
ter König. ■ - 
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— P i n ti e 'b e r ß,, . . .i, 

(Louisens Zimmer. Louise schlummert auf einem 
Bette. Neben ihr die Frau von Berkenthien mei- 
nem Buche lesend , das sie' sogleich , dd Louise er* 
wacht, hinweglegt. Hernach der Herr von Brand, 
in einen leichten Scharlach-Mantel gehüllt.) , . 

! . . ■! I , 

Berkenthien. Armes, jMschuldiges Geschöpf, 
in dem trühlinge deines^Lebens so namenlos 
elend -** So schrecklich getäuscht ! — $o unbarm- 
herzig, so grausam mit der reinen Unschuld zu 
spielen! Mir, der er Alles, der er sein ganzes 
Glück zu danken hat, diesen einzigen Schatz zu 
rauben , mir diese^ harmvollen Tage zu machep, 
mich aus meinem Paradiese zu geissein, und diese 
Rose ZU morden! — O, noch ist es gut, dass 
er nicht auch deine Unschuld vergiftete, dich der 
Schande durch Aufopferung deiner Tugend Preis 
gab. O wie süss würden deine Stunden ohne 
diese Träume gewesen *seyii ! (Sie fällt in Thrä- 
nen vor dem Bette nieder, mit wahrer Inbrunst) 
O Allmächtiger, lass mir nür diese"! Wenn du 
mich ja unglücklich machen -willst, so nimm mir 
alles , alle Schätze imd Heichthümer , die ich ha'» 
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' Ätte meine Tr enden morde hin , ich will 
nicht murren, mir lass nur diesen Engel! — Er- 
barmer , erhöre mich ! Ich bin ein schwaches 
Weib , aber ich würde mit deiner Vorsidit ha- 
dern , wenn 'sie mir der Tod entrisse — erhöre 
mich und sei mir gnädig, Allbarmher/iger — 
(Sie steht auf und nimmt ihren vorigen Sitz ein.) 

Louise. (Erwacht., phantasirend.) O- mein 
Sttuensee — sein Gesicht läch,elt© mir entgegen, 
seine Miene strahlte -von himmlischem Güte, — 
ja, er wird mich nicht verlassen! 

, ßerkenthien. ,..slSPruhIg, meine Louise, er 
wird itt d|ine Arme zurückkehren, dein treues 
Herz nicht uubelohnt l^sen. Ich kenne ihn , 
ist ein vortreflicher Mann. . 

Louise. Sollte es wahr seyn, meine Mutter? 
Würd' er wohl das arme unschuldige Mädchen, 
das sich ihm itl die Arme warf, wieder aufneh- 
men , würd’ er mich wieder seihe Louise nen- 
nen? Ö wenn es nicht wäre, wenn meine ein- 
zige Hofnung getäuscht würde — ach, ich köimte 
den Gedanken nicht erfr^en. 

ßerkenthien. Sei, ruhig., liebes Kind, noch 
ists in dem Rathe der Vorsehung unentschieden. 
Noch steigt die Wäge deines Unglücks, und, uus 
der Hoffnung scb&men, .wäre eine übereilte , un- 

% 

\ 


D!q::\ 


ver^fuhlicbe Thorhelt. ' Bedenke selbst: der Mann, 
der dir einst sq theuer den luivecbrüchllchen £id 
einer ewigen Liebe zusagte , dessen immer reines 
Gewissen das Siegel einer Reihe von schönen 
Thaten zu seyn schien , dem man nichts nachs%^ 
gen konnte, was seiner Ehre zuwider war, die- 
ser Mann kennt den Engel , der ihn bezauberte. 
Sollte er jenen Gefühlen entsagen können, die 
sich ihm immer wieder in neuen Gestalten dar* 
bieten? Sollte er von jener grossen Bahn abwei- 
chen können, die sein Herz ihm anwiess? Sollte 
er untreu seyn der grossen Seele , die seinen 
ganzen Geist ausfüllte? Nein, meine Tochter, 
unmöglich! Er selbst hat mir in einer feyerlichen 
Stumle zugesagt , dich nie zu verlassen , und die- 
ser Eid kettet ihn mit ehernen Ketten an dein 

Herz, Sein "Wille lässt ihn nicht wanken , denn 

/ 

seine Kraft ist dem Willen unterworfen , und der 
. • 

Wille hängt von seinen Thaten ab.. 

Lollis^. Aber wenn er -eine andere liebte, 
düs würdiger als ich, wäre? Ich müsste Verzicht 
auf diese Lieb^thun, und dann würde mich 
diese Verletzung eines ewigen Bundes* ins Grab 
stürzen. 

Berkenthien. Nicht so eine grausame A^uth- 
■ massung, meine Tochter ! ,Du l^st deinq^ eigene 


• Mörderin , t^^enn dü dergleichen ' Qrrillen hegsti 
[Wahre Liebe wird- nie unbelohnt^ bleiben. 

4'“ » I f 

Louise, ■ Aber mein Straensee liebt die Köni- 
gin! Das sagt ^dieser. Brief •— 

^ Berkenthian. fSinkt rückwärts in den Stuhl.) 
Ol mein poDt! Die Königin sagst du? Ich hörte 
so was es ist — - möglich. 

-1- f •• ' ■ - 

Louise. (Ergriffen von dem schrecklichsten 
Schmerze.) Meine Mutter, ja, ich möchte diese 

• « I ' 

Mörderin seyn. Mich peinigen mit den faden 

Gewisseiisskrupeln , die mein Innerstes empören, 

^'*'*»*’ .'** 1 '**' ® « 
die mich ziiriickgeisseln aus meinen Himmeln, und 

die, Hölle wider mich aufscbrelen, Mutter, Mut- 
ter, hier m mejnetn Busen brennts , hier lodert 
das frevelnde Feuer wider den Dolch des Todes — » 
wider den Mörder , der sich mein Geliebter nenn- 
te. Sich vernichten , ist Höllenpein , aber den 
Qualen zu entgehen, unendliche Freude. Ha, 
ich möchte mich über den Dolch des blassen 
Würgers hangen, seine Strafen über meine Ver- 
brechen in seinem Kntzücken lesen , und mich 
wund reiben an dem Schauspiele menschlicher 
Martern! — 

Berketilhien. ^alb ausset sieh.) Er liebt die 
Königin,' und jsieinn Tochter in ewigen Grade 

I un-' 

♦ 

i 


Digitized öy Google 



8x 

cliicklich, (Sie stürzt vorwärts ins Zimmer nieder.) 
AUbarmherziger ! 

Louise. (Spriugt aus dem Bette , und wirft 
sich an ihrer Seite nieder.) Hier, hier, liier, wo 
Gott keine Thränen weint, .wenn seine Menschen 
weinen, wenn sie ihn vom Thron herabwinseln, 
und er sein Ohi dem Verbrecher schliesst, hier, 
hier will ich sterben mit der, die mich gebahr, 
die mich mit namenlosem Elend in die furchtbare 
Welt setzte. Und ohne ihn soll ich sterben? — 

* • . f 

O] beunruhige mich nicht , du rächender Geist 
einer schuldvollen Liebe. Ich glaubte den Relnj^ 
zu. küssen, und warf mich einem Skorpion in die 
Arme! Doch ich habe ihn rein geliebt, brauche 
mir nichts von Missethat^ vorzuwerfen , worübef 
meine Mitschwestern murren dürften ' — Laura ! 

I 

Laura! Ach, auch diese verlässt mich in der Noth, 
Gott , so hat mich jedes menschliche Wesen ver- 
lassen ! Laura ! Laura ! 

* u 

Laura. Was ists , armes Fräulein. (Erblickt 
die Mutter.) Ach, Barmherziger! 

Louise. Eile , hilf, Laura — o meine ar- 
me Mutter! Um meinetwillen — »- Gott, schreck- 
lich , schrecklich ! 

(Laura bringt endlich die Frau, vou Berkenthien zu 
sich, und führt sie ab. Louise legt sich luit 
II. Th. F • 
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innreV Welimath Und tiefen melanc'holicchen Zü- 
gen ins fiette. — ) 

♦*" . * 

(sie faltet mit Inbrunst die Hände, mit eraporgeho- 
benen Augen.) Vater, wenn deine Tochter ab- 
gewlchen »«t von der Bahn , die mir deine Allge- 
rechtigkoit vorzeichnete, so vergieb dem reuigen 
Mädchen , die wider Wissen eine Sünde begierig, 
welche mit unauslöschlichen Qualen meine Seele 
martert, vergieb ihr die Übertretung deiner Rech- 
te, denn sie handelte nicht mit Vorsatz. Überei- 
lung wart, die sie zu diesem Schritt nöthigte. 
Doch nein, es kann ja nicht Sünde, es kann ja 
nicht Missethat seyn , was ich hegieng. Das 
nennt man ja nicht Verbrechen, wenn man seinen 
Mitchristen liebt, wenn ich eine That mit Men- 
schenliebe belege , ‘die mich unsterblich macht. 
(Si^ schlägt die Augen zu.) Liehe hab’ ich dir 
zugewogen, imd ungeheuchelte Reue deinem Ohre 
gebeichtet. 

Brand. (Ttiit ins Zimmer. Louise bemerkt 
ihn mit einem lauten Schrei.) 

Louise. Gott, mein Suuengee ! (Sie verhüllt 
die Augen.) 

I- Brand. (Tritt ans Bette.) Fräulein, verzeir 


t 


hen Sie — 


Loitis9. Ach, er konunt, um mir, Vorwürfe 
XU. machen. Gehen Sie, gehen Sie, Unglückli- 
cher, Sie können mich nicht niehr lieben , iine 
Königin — ach , dass ich den minennbareh To> 
desschmerz nicht über meine Lippen bringen 
kann. Gehen Sie, gehen Sie, Engel, und lassen 
Sie die Verbrecherin verschmachten ! 

Brand. Sie vei kennt mich. Ach , hier wird 
ein gl auser Sturm zu überstehen seyn! Leite' mich, 
gute Vorsicht. 

Louise. Von mir bimveg — von mir weg 
mit den betrügerischen Küssen ! Lass niicli aus- 
schmacbten , engelreiner Mörder, lass mich verge- 
hen im namenlosen Schmerz! 

Brand. Fräuleiji , ich bin nicht Sduensee — • 
ich bin — ich bin — ich bete Sie an. (Er lässt 
sich an ihrem Behe nieder auf die Kiiiee.) 

Louise. Sie nicht mein Struensee? Aber ein 
Abgesandter von ihm? Bringen Sie mir den Tod? 
Soll die Verbrecherin büssen? (Sie lehnt sich weit 
aus dem Bette mit ausgebreiteten Annen.) O schen- 
ken Sie meinem Herzen die ganze FäUe des 
Harmes. 

Brand. (Er sinkt in ihre Arme, sie ermattet, 
will sich losreissen.) Engel — Engel, nur einen 
Kuss 1 
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Louis«. Web, Erbarmen! ■— Erbarmen! 

(Frau von Berkenthien stürzt herein, und fallt öhn- 

mächtig in Laura's Amte zurück. Louise sinkt 

mit einem Schrei des Entsetzens aufs Bette nie- 

« 

dfz'. Uud Brand steht, mit diisterm Blick auf 
die iraiiilg^e Gruppe, ohne Bewussueyn.) 
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England. 

, London, 

( 

Georg. (Zum Kammerdiener.) Man führe mii' 
den Grafen Rurick vor. (Er enifahet einen Brief vom 
dänischen Monarchen.) Mich so hintergehen 
wollen, an meines Lehens Blüte so zu nagen ! Q 
Könige morden ist ja ein Meisterstück unserer 
heutigen Reformatoren. Monarchen zu erwürgeii 
hebt ja den niedrigsten Sklaven zu EhrenstuFen 
empor. Allein Glück für mich , dass es mir ge- 
lang, diese teuflischen Heuchler zu entlarven — 
^ese niedrigen Ränke völlig in den Staub zu tre- 
ten. Triumphiren will ich, und dieses Hyänen- 
gezücht wider sich selbst zusammenlietzen. 

Rurick. (Tritt ohne Fesseln ein. Die mitkohi^ 
inende Wache verlässt ihn beim Eingänge des Ziiih- 
mers.) • • ' 

öeorg. (Mil ernsthaftem Unmuthe.) Hier, Nie- 
derträchtiger, trage ich den Beweis Eiu-er vermein- 
ten Unschuld richtet Euch selbst , wenn Ihr den 
' ^Ulmächdgea zuin 2ieugen auirufen könnet. 

' -4 

1 • \ ' 
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triigereien sind öie erlaubt, um Eure Laster damit 
zu bemänteln. Meine Huld aus dem Herzen der 
Könige zu stehlen, mit Ibr zu \rucliern, und sie 
zum Schaden einer unglücklichen Fürstin zu brau- 
chen. das ist eine Missethat, die — mücht’ ich 
sagen, — nur die dänische Nazion schüzt. ' 

Rurick. Ew. königliche Majestät Überei- 
lung — ■ ’ 

G^org. "VVas? Übereilung? Hier liegen die 
Belege meinerÜbereilung. Dass Euch meine Wuth 
dahliiräfte, Strafbarer, dass ich Euch in ewige 
Ketten schlösse , das wäre der Löhn , der Eüclij 
Kul^plöf, gebührte! Spielt nicht mit meiner Gna- 
de, öder das Spiel soll Euth theuer zu stehn korn- 
men. Übt — wenn Ihr so »grausam gegen das 
Menschengeschlecht handeln könnet, — - Ungerech- 
tigkeiten in Eurem Lande, unterdrückt den Un- 
schuldigen , wenn es eüch Freude macht , labt 
Euch an dem Gewinsel der Unglücklichen, die tinp 
ter den Martern des Todes Euch verfluchen , und 

jenseits einen schrecklichen Empfang zubereuten; 

■ * •»*»< •• 

aber steckt nicht mit «lieser Pest meine unschul- 
digen Länder an , mordet der Britten Vater nicht, 
jüit euren höllischen Plänen, öder ich will den 
Allgewaltigen mit seiner Rache in meinen Bund 
bieten, urtd 'er Söll fürchterlich über Euch kom- 
men, Iht sollt erzittern,' dass Euer Mark gen Him- 
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mel spriogt. Hier , hier seht Ehr, lost selber, ob 
der Gatte seine Gemahlin verklagt, ob es nicht 
•Verstellung, nicht Betrug war, was Uir mir an- 
dichten wolltet. . : ' i 

Rurick. (Liest den Brief, und tritt leichenblass 
aarück.^ -- 

Georg. Ist nun Euer Muth niedergeschlagen ? 
Habt Ilir ausgefoclitön mit' dem Unstrafbaren? 
Kennet den englischen' König, «1er Euren Becrü- 

4 * - 

gerelen lacht, der rhit freudigem Blicke 'über Euro 
Schande schaut, dessen Seelehgefiilil ‘'Eure' Ver- 
brechen mit Schaudern- überschreitet? Trete rhif 
Einer zu nahe , und' rifeh'me den 'Antheü detf Her- 
zens von dieser Königin ,"'vbri' dem Blute dör'Ge^ 
rechten hinweg. Mit m.emcn'Händen will ich ihn. 
erwürgen. Und Dü,' Bube, glaubst Du in den Ver- 
leumdungen wider -eine unschuldige Fürstin ein 
Meistersübk zu findein? ' Glaubst Du mit deni' Fin- 
ger des Allgerecbten zu spielen? Höre, hölliicher 
Kuppler, dieses Gepräge Deiner Seele will ich den 
Völkern der Erde 'auftischen,, ulid Deine Juliane 
mit solcben-FarbeA.charakterisiren, dass Du dich 
schwerlich zum zweitenmabl als Fürstenbetrüger 
tufwerfen wirst. . , . , , 

Und nun geh zurück in Deine Länder , sage 
Deiner heuchlerischen Königin , dass ich Dir das 
sagte, was Du weisst, dass ich ihre Ränke ent- 
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deckt,' die »ie ,rdder meine königlicbe Sch’w^ter 
«chmiedete. Sag’ ihr, dass ich mich rächen wür- 
de, sag', ihr, dass meine' Wuth , meine Hache 
keine Grenzen kenne , denn ich bin ein Sritte, 
«nd (mit unbeschreiblicher Hoheit} . Herr der, Eng- 
länder ! .. . , 

(Schleunig ins Kabinett ab.) 

■ V • - ,,, , 

, Rurich. (Mit Zähoknirschen.) Also verratheii? 
Juliaxie fürchterlich betrogen. Meine Ehre, in dem 
L.ande, wo Hoheit und Schande den Ausschlag 
gegen einander in grässlichen Zügen gewinnt, 
schändlich ln den Stauh getreten ? Ha , _ wie sie 
grimmig um sich auffahren wird, yrenn ich ihre 
Begierde nach Rache mit dieser Zeitung sättige — 
wie ihre Gebehrden anfspringen werden.,, und 
ihre Haare zum Entsetzen sich .aufkräuseln ? Ja, 
Weib, du sollst fühlen, wie .ein. Mann. l.eid.en 
musste!' -r-. Und nun; gerade nach Dänemark. 
(Er will, geheu.) 

Ofßtler der Wache. (Triv ein.) Graf.Rurick« 
Sie sind frei, und soUen sogleich die britannischen 
J^rovinzen meiden. Dies sind die Assignate ,des 
Monarchen. i — ~ — - os 

' Rurick, Sogleich. Ha , der Schände V ' ^ 

.... , . - ..r.-.'*: fBeide gehen *b.); ' , 
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Kopenhagen. ^ 

Dii- C'i C h r i s t i a ns l> u r g, > 

•t ' » • • - . , . 

'Die regierende Königin und Arzt Struensec. 

Königin.' Also sie bJellit die Alte? 

Struensee. Wie gewöhnlich. Alle meine Be- 
^Ühungen , - die ich auf Spekulazionen riclitete, ' i 
berichten |meIno vorige Meinungen , denn AlJes^ 
was Juhane handelt, lautet nach Kabale. (Feurig 
und zuversichtlich^ Aber sie soll uns wenig schadeq. 

Königin. O Struensee, wie soll ich UmeA 
danken 1 Sie sind ein göttlicher Mann.' Wie ist 
Chrisnain^gi^n Sie gesinnt?. -"-»v . ü. 

.Struensee. Er ist ganz Freund , und er kann 
mich nicht mehr entlassen. Sefne ganze Rufie 
und Zufiiedenheit ist die meinige, un'd Ich sclilies- 
fe seinen Trost aus den Beseligtingen meines Her- 
zens. Auch gegen Sie , meine theureste Königin, 
denkt der Monarch auf das feurigste. 

Königin. Sollt’ er umkehren, jppktor? SoU<’ 
er mich nicht mehr verkennen? 
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Struenset. < Sein Herz apielt nicht mit 

Lieb e — 

» * 

Königin, (tinfallend.) Spielet? Wer spricht 
♦on Spielen? Nannt’ er dieses Wort? 

Strnensee. Nein. Sein kalter Ausdruck : Lie- 
be ist für den Mimii und für deU König eine Bi- 
«atrerie, biess mich so sprechen, und vielleicht 
will der Monarch nur eine andere Wendung sei- 
ner Liebe machen. Aber Hochachtung gegen Da* 
nemarks Monarchin zeigt sich deutlich. 

Königin. (Wehmüthig.) Nur Höchachtung? 
(Sie sinkt weinend in Struensee's Arme.) O nur 
Liebe, aber nicht Hochachtimg verlangt’ ich ! Mein 

Struensee, helfen Sie mir tragen, ich muss viel 

\ 

leiden! — ■ • • < ... i • • - , • ^ 

Struensee. (Abgewandt.) O , .wenn sie midi 
liebte ! Himmel und Erde , ich vergänge in die- 
sen Wonnemeere ! (Laut.) Hochachtung des Man* 
nes ist des Weibes Stolz, meine Gnädigste! 

Königin. (Weinend an seinem Halse.) O 
reiten Sie mich! Liebe kann mich fetten, nur 
Hochachtung niclit. (Vorige Worte spricht sie in 
Beziehung auf den König. Strnensee versteht sie 
falsch.) - ■ . .... 



“ Striiensee. 'fingel, retten -»vill ich Dich ! ' Weib, 
das erste der Erde , ich bete Dich an — • aus den 
' Trümmern des Erdkreises will ich Dich mit Blü- 
henden Armen tragen , uncf wenn des Hohnge- 
fächters ‘giftige Dolche mich im Triumphe ver- 
folgten. V ■ 

Königin. (Sie liegt halb entseelt in seinen Ar- 
men.) Und nur die Wo_nne meines Gemahls, nur 
seine Liebe konnte mich erwärmen — und nun 
kalte Hochachtung , elende Überbleibsel seiner 
Treue, verschwendete Spielereien seiner Würde* 
die er mit der ewigen Liebe vertauschte! 

Struensee. Eitle Fantasie , meine Göttliche! 
Sie verlohren viel, ich will Ihnen alles* er-i 
setzen, 

Königin. (Sieht ihn mit rollendem Feuer -Au<> 
ge an.) 

Struensee. Ich sollte gross seyn, sagten mli( 
Könige — - 

Königin. O Erbarmen , Struensee , was bo- 
j ginnen wir? Chiistian lebt, und ich bin ein 
schwaches Weib! Verlassen Sie mich jetzt. (Sie 
geht tiefsinnig bis an den Eingang des Zimmers* 
bleibt stehen, und sieht Struensee mit thrSnendem 
Auge an, ilielit dann erschrocken fort, und fällt dem 
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Friulein T»n Eobea mit weii«adea Aug«n in di» 
Arme. Sie gehen ab.) , 

Struensee. Wer konnte das ahnden? Sie 
lieht mich , und — ' ihr Herz spricht :* nein , da 
sijndigest. C*h.) 



I 




Pinneherg. 

"Frau 9Xm ^ Berkenthien. Herr von Brand.-'' 

Berkenthicn. O Herr von Brand , verkennen 

I 

das weibliche Geschlecht nicht! Glauben Sie 
nicht eine solche Seele in meiner Louise zu lin- 
den. Ich sage Ihnen , sie liebt warm und feurige 
allein nUr einen Mann, den ihr Herz' erwählte, 
und, glauben Sie mir feierlich, ich wünschte, 
Sie ■wären es. Aber die Vorsehung beschloss es 
anders. Struensee sollte der Mann seyn. % 

Brand. . O Unglück für den Engel , dass 
.sie difeseii Mann wählte. Struensee — und müsst* 
ich wider die Pflichten der Freundschaft strei- 
ten — ist unbeständig. Warum konnten' Sie sich 
auf diesen verlassen? ’ ^ 

Berkcntkien. Ach , die Mhtter wählm ja 
nicht, sondern die Leidenschaft meiner Louis«. 
Alles das könnt’ ich vpr, nusseben, ich erfüllte im- 
mer die pflichten einer liebenden Mutter ,* allein 
die Liebe meiner Tochter brachte mir stets Bewe- 
■gungsgrühde entgegen, • die jene Zweifel hinweg- 
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•cbwemrntett , und icb war'« ibre Ratbgeberln. 
Ach , war’ ichs nie gewesen ! — 

Brand. Und meine Hoffnung, sie jemals zu 
besitzen, sollte ein leerer Wahn gewesen seyn? 
O gnädige Frau , erquicken Sie^ mjch nur mit 
einem einzigen Strahl von Holbmng. Ich muss 
erliegen. . , ' . 

Berkenüiten. Quälen Sie mich nicht länger. 
Ich kann ja nicht über das Herz meines Kindos 
gebieten. Glauben Sie mit einer Frau glücklich 
zu sejn , die Sie verabscheuet , die Sie nicht lie- 
ben kann , weil ein anderer ihre Liebe besitzt ? 

Brand. So will ich sie zu verdienen suchen. 
Icb will um Ehrenstellen werben, mich dem Mon- 
archen zu Füssen Werfen, und dann wird sie mein 
seyn. Überdenken Sie selbst den Plan, gnädige 
Frau, ich bin am Hofe geehrt, wird mir Louise 
nicht die Hand darbieten, wenn ich ein dänischer 
Grand bin? 

Berkenthien. Die Liebe, Herr von Brand, 
schmückt sich nicht mit Reichthümern, noch mit 
Ehrenstellen , sondern mit einem Herzen voll 
Wärme un^ Theilnahme an Leiden und Freuden. 

Brand. Und Sie, gnädige Frau, können, 
pnich so miskenqen ? Glauben Sie^ nichjt in mei- 
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ner Brnst ein Herz voll Wärme und Theilnahm« 
zu finden ? 

^ ' * • 

Berkenthien. Wie die Zudringllclikelt irre 
herumschweift! Ich gestehe es Ihnen gar gern 
ein , Herr von Brand , dass Sie diese Eigenschaf- ' \ 
ten besitzen, um damit meinev arme Tochter be- 
schenken zu können ; , aber lässt sich denn von 
Ihrer Seite diese Anwendung auf das Herz mei- 
ner Louise machen? Seyn Sie meiner Tochter 
Freund, mehr kann ich und sie nicht bewilligen i 

Brand. O löschen Sie diese Flamme in 
meinem Herzen , imd dann will ich Freund seyn 
Und bleiben jetzt würde ich meine Louise ver- 
giften. ' ' 

Berkenthien. Nun so kann ich nicht rathen. 
Auf der anderen Art bin ich nur ein schwaches 
Weib. Meiner Louise. Triebe, wie Sie selbst wis- 
sen , sind ihrem Struensee eigen , und wer will 
sich wider des, Schicksals Gesetze auflehnen? 
Glauben Sie mir , Herr von Brand , schon man- 
che Thräne ist meinem Auge entfallen , so langft 
Struensee meine arme Louise verliess. Sie ist im 
höchsten Grad unglücklich. ^ ' 

Brand. Nun so erbarme dich, Ewiger, über 
mich ! (Fest.) Auch sprechen darf ich sie nicht 
noch einmal, «he ich scheide? 
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. ' Berkenthien. '/{Mit ItedeiikM nach einem kur- 

een Besinnen.) Herr von Brand, Sie verlangen vieL 
Überlegen Sie wohl , dass meine Tocluer ein 
weibliches Herz besitzt. 

Brand. Schlagen Sie mir alles aus , nur dies 
versagen Sie mir nicht. 

Berkenthien. Aber diesen einzigen meiner 
noch wenigen ^'\’ilnsche werden Sie mir doch er- 
füllen, sie nicht mit Stürmen zu belästigen, ihre 
Liebe nicht durch übertriebene Schmeicheleien 
gewaltsam zu entlocken, denn Sie wissen, wie 
biegsam das weibliche Herz mitten unter Leiden 
• ist, wenn es Männerthränen erblickt, und ln der 
Folgp bereuet es die schreckliche Übereilung. 

Brand. Ich fordere weiter nichts , als nur 

% 

den elenden, jammervollen Abschied, und schwö- 
re Ihnen feyeillcb, niemals wieder Ihr Haus zu 
betreten. 

Berkenthien'. Ich gehe — aber mit bluten- 
dem Herzen. Bedenken Sie die ganze Schwere 
meines Schicksals und ' meiner Louise Thräuen. 
(Sie geht.) 

Brand) (Allein.) Ich verlangte viel, sehr 
viel, ich verlangte die Buhe ihres Herzens , die- 
ge gab ich meiner Liehe zum Opf^r. O Gott, 
der Gedanke ist weltumfassend : Dem Augenblick 
^ einer 
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eiriei* gemeinnütitigen Liebe die Ruhe eines Mäd- 
chens 7.U opfern, ich entheilige die Rechte eines 
Mädchen«, und dehne mich über die Pflichten 
des weisen Mannes aus. Horch , sie kommen» 


\ 

Voriges Zimmer, 

(Frau von Berkenthien bleibt am Eingänge des Zim- 
mers unruhig stehen , und sieht bisweilen mit trau- 
rigem Lächeln Louise an, Louise nähert sich zit- 
ternd^ Brand , der ihr mit bangen Tritten entgegen 
kommt.) ^ 

Louise. Was verlangen Sie von mir , Herr 
von Brand? Sie wissen — — ^ (Thränen ersticken 
ihre Stimme.) 

Brand. Abschied von Ihnen zu nehmen. 
Louise, Sie stossen einen Dolch durch meine 
Brust. 

«I 

Louise. {Scliluchzend.) Gehen Sie, engelrei- 
ner Mann, und verlassen Sie eine V'erbrecherin. 
Gehen Sie zu Struenseel 

Brand,. Und*Ihr Auftrag -^ ? —• 

L.ouiss. Dass ich ihn liebe, ewig lieben wei> 
de , dass er mir untreU — ^ ward, (Sie sinkt 

II. Th. G 
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ihrer MiJiier faulfanittiernd in die Arme.) Meine 
Mutter — Untieue! — (Sie liepr mit geschlosse- 
nen Augen , todtenblass an ihrer Brust.) 

Brancf. Louise! Louise! 

Bcrkcntltiev. Herr von Brand, sehen Sie diess 
fileiid , und gehen Sie. In ilieser Biust (auf Loui- 
sen zeigend) schläft tiefer Gram, lassen Sie sich 
bewegen, und verlassen Sie -uns nur diesinahl. 

■ -Brand. ^ VÄq. unsichtbarer Geist hält mich. 
Ich vermag es nicht. (Lr sinkt Vor Loui.sen nieder.^ 
Louise, nur noch einen Blick, nur einen Kuss, 
uür noch ein sterbendes Lächeln, 

(Frau von Berkenthien schwimmt mit abgewandtem 
'Ce.siehc in Tliräneii. Louise liegt nur noch leise 
, oihujend, wie eine Steibende, in ihrer Muirer Att 
mcii, und Brand mit hohen aufgeschwolleiien 
Augen liegt vor ihren Fü.ssen und scheint mu 
Etiuhiiug zu liehen. Eine schauernde Gruppe. 

- Lauge Pause.) ” 

# Brand. So ist es denn nicht möglich, nur 
einen sterbenden Blick zu erlangen? Und icli 
soll d iese Freuden einem Manne geopfert wissen, 
der sie nicht verlangt, und der in andern Schä- 
tzen schweigt? (Er springt aiff.) Louise — ha, 
wenn Du mich lieben könntest , wenn ich aus 
tleineu Lippen das Entzücken trinketi könnte, 
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tljft Du einst an Deinen Ungetreuen verschwen- 
detest! — ' ■ 

• * 

Berkenlhicn. O Ewiger, regiere sein Herz! 
(Zu Brand. ^ Sie sehen, Herr von Brand , dass sie 
"^grenzenlos unglücklich ist. Was kann Ihnen eine 
Sterbende nützen , was die abgebrochene Blüthe 
der sterbenden Blume ? Verlassen Sie uns. 

Lauise. (Schlägt die Augftn auf.) Herr von 
Brand Sie noch da? O Idssen Sie mich ruhig , 
Sterben ! 

Brand. (Er drückt sie an sein Herz.) Nur 

* m f 

noch den letzten kalten Todeskuss, und ich schei- 
de , sehe Sie nimmer wieder, 

Louise. (Küsst ihn mit unwillkührlichem .Senf- 
*er, un^ fährt erschrocken zurück.) O Struen- 
»ee , gebrochen war mein Gelübde ! Ich Elende ! 
(Sie fällt ohnmächtig in ihrer Mutter Arme zurück.) 


G a 
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Vjiinmer der vertviltweten Königin Juliatie, 
Der Erbprinz Iriedrich. Graf Rurick (mit tle- 
. fen.Züg«n der Schw.ermiith.) /« der Folge 
, ' . . Ranzau. 

Friedrich. Graf Ruiicks Suade war in die- 
. sem Falle fi eilich zu Ynager, um einen brittischen 
Monarchen aufsätzig zu machen. 

Rurtck. Ich bitte, mein Prinz, diese wich-^ 
tige Sache nicht mit Anzüglichkeiten zu vermi- 
schen. Was ich getban habe , hab’ ich als ei« 
ehrlicher Mann getlian. Wenn man mich immer 
verkennen will, so würde ich und kann ich nicht 
Gral Kurick heissen. Ich bitte um meine Ent- 
l.issuiig. ^ • , 

' Juliane. (Mit Ironie.) Leute , die so unpar- 
theiisch handeln, muss man freilich ehren, nur 
bitte ich, möchte Graf Rurick bedenken, in wes- 
sen Staate^ er sich befände? . ' 

* 

' Rurick. O gnädige 'Frau , das weiss ich. 
In meines Monarchen Staaten , — in König Cbii* 


ctians Landen, der über Dänemark licrrsclit. Er 
ist «m vortreflicher Mann. Diesem Monarchen 
dien’ ich , filr diesen enthüllt sich mein Haupt, 
denn er belohnt nicht fait Niederträchtigkeit. 

Friedrich. (Ihm ins Ohr .schreiend.) Sie re* 
den mit meiner Mutter , mit einer Königin , Rm 
rlck ! 

’ Juliane. (Mit einem brennenden Blick «nf Jloi 
rick.) Elender! 

Rurich.- Ich weis», mit wem ich rede. Nur 
macht man oft einen Unterschied zwischen Kö- 
nigen und Prinzen, und ausgedienten Köni- 
ginnen. Sie, Prinz, müssen mich für einen 
Schurken halten, weil Sie mit mir spielen wollen, 
aber ich schwöre Ihnen bei Gott, (sich auf .seinen 
Degen stammend) d.iss ich fürchterliche ^kahrheit 
reden will , wenn meine Stunde schlugt. Ich bin 
keiner von Ihren Schmeichlern. 

Juliane. (Näher tretend.) Sagen vSie immer 
'^'ahrheit , ich weiss ein besserest Und wissen 
Sie denn, Elender, was ich in 'dieser Stunde aus 
Ihnen machen kann?* Ich fahre zum Mon.irchen, 
und (mit einem grossen Gelächter) Sic sind ein — 
Sklav ! 

Rurich. Machen Sie nicht , Prinzessin ,’ dass 
ich ein grösseres Gelachter über Sic aufschlageü 


mussw Ich weiss , in welchem Lichte Sie 1 ä tlen 

t \ 

Zimmern des Monarchen erscheinen können, ich 
■weiss , wie dieser (auf Friedrich zeigend) auf ein 
unglückllthes Billet sich aiiszeichnete. (Friedrich 
erblasst.) Ich weiss, was Monarchen hedürfen, 
wenn sie von Schlangen umgeben sind, ich weiss, 
dass Könige die Wahrheit lieben, und die Un- 
schuld scltiitzen , wenn niederträchtige Königin- 
nen sidi über ihre Schranken aüfzulehnen w'agen ! 
♦ 

Juliane. (Schmeichelnd.) Graf, ich sehe, Sie 
wissen viel — allein verschweigen Sie das. Sie 
sollen an mir eine treue Beschützerin haben. 

Rurick. Nur bitt’ ich mich nicht an die 

Galere der Kabale zu schmieden. Ich mag nicht 

Mitarbeiter einer Staatsumwälzung seyn. So viel 
^ » * 

sollten Sie wissen, Königin, was ich alter 
noch , weilis , will ich Ihnen zu anderer Zelt ins 
Ohr rufen. Ihres Schutzes bedarf ich nichL (Ei- 
lend ab.) 


o r i g e s Zimmer. 

Vorige. Randau- j4schherg. 

Juliane. (Eilt Ranzau entgegen.) O Graf, 
eines einzigen Mannes Wort , dem wir uns s« 


/ 


flf:häadlicli iu die Arme warfen , , wirfc nilcli nie-» 
der. Ich möchte verzweifeln! • 

< iv-tWricA. Der Britten zähmen sollte, schwingt. ^ 
sich über seine eigene Thaten hinweg. (I>n Ans-^ 
bruch des Schmerzens.) Erwürgen niöcht’ ich den 
Teufel, wenn ich an ilfti denke! Mit Rönigen 
, will man sich verbinden, die über meine Lnge- 
dnhl schaudern ; aber mit Entsetzen will ich ihn 
peitschen, dass sein Haar hoch eniporßiegt ! 

Ranzau. Sie erzählen mir ein Räthsel, Prinz, ^ 
geben Sie mir auch den Schlüssjel zur Eatzlffening. 

Juliane. Ja, Ranzau, in Friedensburg ge'- 
hen herrliche Dinge 'vor. Glaubten Sie wohl 
noch vor einigen Tagen, dass der englische Kö- 
nig die Kette unserer geheimen Kabale entdecken 
würde? Glaubten vSie , dass iler dänische üMon- 
arch Jullanens geheime Züge bei lichtem Tage 
würde lesen können? Herrliche Sachen, Gral, 
vortrefillche Dinge, die das Blut in Adern 'slar-, 
ren machen. » . 

Ranzau. Ich erstaune! Wärs möglich ? Man 
hätte uns verrathen, hintergangen? 0 vielleicht 
täuschte mich das schwache Weib , die Königin 
denkt anders. 

< . , • ’l ' 

Friedrich. Man hat uns an 'den Pranger ge- 
stellt, Mutter! O wie herrlich cs Tst, solche 
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Ausslcjliten auf den Tliron zu habeni Erdrosseln 
niöch|’ ich mich , und die ganze Welt ! 

Ranzau. Und wer wäre denn der Betrüger ? 

Juliano. Unser lieber Rurick. 

Ranzau. Der geheime Gesandte?, Unmög- 

• ' lieh ! 

Friedrich. Und doch so möglich, dass es 
mich zum Rasen bringt I Nun, Graf, Sie wer-’ 
den mich bald als Monarchen von Dänemark 
kennen. 

Juliane. Und diese Satire auf mich zu ma- 

4 

eben! Mich vor dem Könige von England bloss zu 
stellen ! Mich zu verlachen vor den Granden des 
Hofs ! O dass ich den Erdkreis vergiften könnte I 

Ranzau. Ich sehe nun leider den ganzen 
schrecklichen Plan Ruricks ein. Also unsere heim- 
lichen Verbindungen zu entdecken, ist sein Ge- 
setz? Lassen Sie ihn. Hier wäre Verzweiflung 
am Unrechten Orte. Seyn Sie ohne Sorge, mein 
Prinz, der Thron bleibt Ihnen dennoch gewiss. 

Sie müssen nur meine Lage am Hofe kennen. So 
weit glaubt' ich nicht auf die Gnade des Koni- r ' 
ges zu rechnen, als ich es jetzt wirklich finde. 

Der Monarch beehrt mich mit ausseroi;dentlichea 
Herablasstiifg und Güte. Selbst Struensee, des- 
sen Erhebung in einen hohem Rang nun gewiss 






* « 

' - * ■ loS 

Ist, ist mir nicht abgeneigt , und ich zeige mich 
als einen theilnehmenden Freund seines Interesse. 
Dabei bemerke ich alle, geheimen Spuren seines 
Karakters , und die geheimen Wünsche seines 
Herzens sind mir eben so bck^annt , als seinem 
Herren selbst. Der Monarch redet jetzt sogar oft 
. in meiner Gegenwart mit ihm von Staatsgeschäfc 
ten , und seine Huld miskennt auch meine Ta- 
lente nicht. Ich erlange also durch Struensee's 
Gnade einen hobern Rang. Irre ich mich . nun 
60 bleib’ ich zum wenigsten unabhängig*vom Aia- 
te. Lassen Sie also dem König sich Rurick enc> 
decken. Ohne Beisej'n Struensee’s kann er es 
nicht , und durch diesen Kanal erfahr’ ich Ru- ^ 
ricks Berichte. Der Monarch müsste grossen Glau- 
ben besitzen, wenn meine Beredsamkeit nicht ei- 
nigen Zweifel erregen sollte. Und bin i c h hier 
zu schwach, so wird Struensee schon sorgen, dass 
Rurick in den . Augen des Königs ein blosser 
Abenth eurer ist , wenn er ihn nicht für einen 

\ 

Schurken betrachten sollte. 

Kunigin. Aber Struensee ist mein Freund 
nicht! 

Friedrich. Und kennet unsere geheimen Ver* 
blndungen ! 

' ' Ranzau. 'Von mir weiss Struensee nicht, 
dass ich nur im geringsten mit Ihnen, meine 
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Gnädige, jn' Verbindung stehs , imd vras die" 
Feiiidscliaft betrifft , so kann sie meliis 
Fr e u n ds clia ft leicht verdrängen.' Sie wissen 
ja i'iberdiess, dass Struensee ein Mann aus'der 
uutursten Menschenklasse ist — 

Königin. Aber nicht so handelt — 

Ranzau, Das sind nur Scheinhandlungen, 
die uns von ihm einen' grossem Gedanken bei- 
hiingen sollen. Glauben Sie mir feierlich , Ru- 
rlck ist der Mann nicht, der uns trennen sollte. 
Und der geheime Gang einer gutangeleg- 
ten Kabale siegt am Ende immer über alle 
Voriirtheile blödsinniger Menschen. 


' Es, scheinen mir hier noch ein paar Worte von dem 
obigen Grafen Riirick hin^uwerfeji , nöthig zu 
spyn. Mail wird diesen Mann freilich in den dä- 
't" hischen Anhalen iiirht finden, und ich will auch 
niemand diese Erdichtung, wie sie hier erscheint, 
' für Wahrheit anfdringeii ; sondern es fehlte mir 
in dieser dramatischen Geschichte ein Mann, der 
das edle' Herz der lieben Königin Juliane et- 
was näher entwickeln könne, und, da ich gleich- 
wohl in der Geschichte zu dieser Absicht' keinen 
von derjenigen Raze finden konnte, so nahm ich 
, einen Mann, der seine Existenz nur meinen Dich- 
tuiisteii zu danken hat. Wir weiden ihn im drit- 
' ■ teiiTheile näher kennen lernen. Diesraahl nimmt 
er von meinen Lesern Abschied, 

.. 


<1 



Kopenhagen. 

' König. Struensee. 

König. Man ist unzufrieden mit mir, Struen- 

scel 

' Struensee. War’ es möglich, Monarch, dass 
man über Ihre Grossmuth scheele Mienen ziehen 
könne? Wer wäre der Verwegene, der über dil 
Handlungen 'des Fürsten richten könnte? 

König. Man bekl.igt sich über die vielen 
Verkleinerungen der öfl’eiitlichen Ämter. Man 
' beurtheilt Sachen , die ich bestimmte, aus einem 
falschen Gesichtspunkte. Der Adel wird schwürig. 

'' , I 

Struensee. (Zudringlich.) Über diesen Adel, 
meiq König, glaubt’ ich %chon längst meine Unzu- 
friedenheit Ihnen in geheim bezeigen zu können. 
Rcclite, die in den’gesitteten Staaten der Mensch- 
heit ungültig sind , bleiben allein in Dänemark in 
Aufnahme. Man versichert Unwürdigen Ehren- 
stellen , die keine Kenntnisse von Dingen haben, 
über die sie halten sollten. Der Adel sehnt sich 
nach höhern Stellen, die ihrem Karakter unmög- 
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pch angemessen sind , dabei wird deim der Är- 
mere , der oft weiter sehen kann , als der , von 
dem er verdrängt wird , zurück gesetzt. Ich glau- 
be, mein König, wir schränken den Adel eim 
Es ist besser für Ihre Staaten — heilsamer für den 
Mann , den wir als Vater verehren. . 

König. Es sei. Fertigen Sie eine Akte aus. 

Struensee. Dann wird hoffendich'auch dia 
Klage der Bürger aufhören. Und mit dem Theil 
des Adels will ich mich in eine nähere Verbin- 
dung setzen. Er 'mag dann immer schvyürig wer- 
den. Genug , Sie sind König in Dänemark. 

Kö/ilg. Nur schonen Sie dabei die Bürger 
pielnei Staats. Unterdrückungen aller Art sind 
Vel\ikel, die die Schiwide der Menschheit bei sich 
führen , und Königen nie Lorbeern erwerben. 
Sehen Sie diese häufigen Suppliken, wie man mich 
bestürmt. Sehen Sie diese Listen des menschli- 
chen Elends, wie man jammert,- wie man Kla^:^ 
gen erhebt, und vielleicht oft einer unnützen Un- 
geduld Sklav wird. Ich gesteh^, es gern ein, was 
meine .Schwachheit bekennen muss , dass es mei- 
ner Seele sehr schwer fällt, Leiden Anderer zu tra- 
gen und nicht mindern zu können. Denn ein 
ganzes Land glücklich zu machen, dass fes- keine 
Seufzer mehr geben .sollte , das -kann doch wohl 
nie ein Monarch , der seine Sterblichkeit in eben 


dem Grade fühlt, als eia anderer Mensch. Und 
kann Ich also da eine Ausnahme machen , -vvo 
Gott keine traf? 

Strueruce. Sie entzücken mich, mein Gnädi- 
ger! Aber sollten diese Forderungen Ihrer armen 
Unterihaneii keiner Eriulliing fähig seyti , sollte 
man die weinende Menschheit nicht beruhigen 
können? (Mit Sanfimütli.) So schwer Thränen 
fallen, so leicht sind sie hinweg zu wischen. Der 
Mann kann gross handeln, der gross zu denken 
versteht. Lassen Sie mich dies^ Handlung ver- 
dienen. , - 

V 

König. Stmensee, Monarchen können Sie 
schätzen, wenn Sic der Sterblichen Gröster'slnd — 
allein in diesem^ Ft);;he glaub’ ich Sie nicht zu fin- 
den. Thun Sie dem Lande immer wohl. 
ko/nnit dann vielleicht eine Zeit, wo wir es wie- 
der bedürfen. (Glebt ihm die Suppliken.^ \ 

Stmensee. O diese Zeit müsse Dänemark 
^nie feldeu ! Allein es. sind Männer im Staate, die 
wider diese Zeiten streitten. ' 

Könige Nennen Sie mir dieselben , und ich 
entferne sie augerihiicküch. Man soll die Wohl- 
farth meines Landes nicht hindern , wenn ich si» 
zu bestimmen fähig bia. Wer sind die Verw«- 

Q ^ 

genen r 
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1 , 

Siruensec. Mat hat Beispiele von Männern, 
die sich in den Annalen der Menschheit mit ro- 
then Farben bilden und um die öfters das AEt- 
leiden vieler Tausende weint , weil sie das Land 
verwirrten. ( Ich wünschte , Monarch, ich dürfte 
den Grafen Bernstorf nicht pnter diese Männer 
zählen. Ich wollte mich beruhigen, wenn nur ein 
einziger Philosopliow , den wir nicht als Men- 
schenfreund und den Beschützer unseres Staats 
anerkennen, diesen Vorwurf verdiente. Gnüg- 
jsamkeit ist eine^ Grösse, die nur Wenige kennen; 
allein ich hin oft wunderbar , wenn mau mich in 
meinen Urtheilen, die das W^ohl des Staats be- 
treffen, eines bessern belehren will, und dann 
Schein’ ich nicht mich an dieser Grösse begnügen 
zu können. ‘ ' . » ’> 

König. Man verspottet das Land, wenn man 
•diesen Menschen länger duldet. Ich bezeige Ihnen 
im geheim, Strnensee, dass ich Philosopliow aus’ 
meinem Herzen tilge. Er war Verräther meiner ' 
Staaten. Aber soll ich Bernstorf missen? Der, 
Mann trägt etwas Anziehendes , etwas Warmes 
und Herzliches in seinen Unterredungen , und, 
wahrhaftig er hat mich hingerissen. 

Slrucnsee. Verkennen Sie den Schmeichler 
lilcht , Sire — Sie machen .ein gi-osses Wage- 
stück , wenn Sie sich näher mit ihm eiulassen 1 


UoogU 
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Eemstorf ist gePähilich. Kann ich Ihnen doch 
Beispiele so vieler Arteo aufzeigeti , an deren Er- 
füllung mein J^el)en und Tod und der Untergang 
ihrer Staaten hieng. Und glauben Sie mir, für 
ihre Waluheit sintj grosse Männc'r'irn Staate Bür- 
ge. (Er zeigt ilim einen 13nef.^ Lesen Sie selbst, 
und überzeugen sich, das.s Bernstorf mit Phlloso- 
phow in näheier Verbindung stehet, als ßie tvohl 
glaubten. 'Durch eine Dame suchte mich Philo- 
sophow zu stürzen (er reicht ihni ein zweites Blatt) 
und ich fand sie in seinen buhlejisclien Umarmun- 
gen.'^ Ich streuete diese Zeitung in der Resident 
ß.us, und jetzt IstPhilosophow^er Gegenstand voji 
Kopenhagens Geliichter. Erbrachte sich zwar mit 
Satiren auf meine Rolle , die ich in dem Namem 
meines gnätligen, Monarchen in Dänemark spleiß, 
und die er gemeinnützig im Publikum zu machen 
suchte ; allein ich bleibe der Mann immer in den 
angestfbenen Häusern der Grossen , der ich sonst 
war , und man liebt mich nicht minder , als sonst. 

Ic 

Kövig. Lesen Sie meine ganze Verwun,- 
denmg in meinen Mienen. Sollte wirklich Plillo- 
«ophows Karakter so klein seyn, dass, um Sic zu 
stützen , er seine Macht, weiblichen Kräften anzu- 
•^■ertraue^ Behagen fände? Und Bernstorf könnte 
tief genug fallen , seine Habseligkeiten dieseni 
Manu« zu vertrauen? Den Ersten des Staats soll- 



te ein Russe, zu Führen und beizustehen sich er- 
kühnen? Struensee Sle^ sagten mir viel — und 
' vielleicht Nichts. 

Struensee, Die Zükunffvvird d i e s e s Ni ch ts 
erklären. Ich sagte Ihnen viel, und Waluheit, 
80 wahr ich vor Ihnen stehe, Monarch ! Sie woll- 
ten ja mit meiner Person 'eine Ausnahme treffen, 
Sire , und noch trügen Sie geheime Winke , die 
Ihnen übernatürlich scheinen? • 

Könie. Gut. Ich bin es zufrieden. Gehen 

CJ k 

Sie dem Rernstorf die Ausfertigung seiner Entlas- 
sung. Ich welss künftig nichts mehr von ihnf, 
■«nd rneine Zimifi’er sind seinem Zutritt völlig 
verschlossen, ln Dänemark kann er bleiben , das 
hab’ ich, ihm zugesagt, mehr bevyillige Ich aber 
jilcht vielleicht that ich noch zuviel. Aber da- 

mit wir zu dem eigentlichen Zvveck unserer Ee- 
stlnnnung kommen ! Sie verspät ten , nach Ihreq^ 
Ausdrucke , eine W'lchrlgkeit auf diese Unterre- 
dung. Lassen Sie hören ! Bewilligung Ihres Wun- 
sches macht mir Freude! 

Struensee. Ich habe in der Entlassung des 
Staatsraths einen Vortheil für den Staat getrof- 
fen , denn er spricht in den Angelegenheiten 
des Adels ein Unheil, und die Verkleinerungen 
des Adels , -die wir zu bewerkstelligen juchen, 

, wird 
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wird dann der Staatsrath nicht bewilligen wollen. 
Lassen Sie mich also diese Händel des Staats , die 
dieser l\ath anrichtet, auf evfig schlichten. Wir ♦ 
wollen ihn entlassen. Damit aber das Volk dar- 
über nicht iniure , so wollen wir eine geheime 
Konferenzkommission festsetzen , deren Gewalt 
aber in den engsten Schranken gehalten wird. 
Diese' Kommission hat nur zu gewissenv Zeiten 
V ersamralungen , und der König kann sich dabei 
betragen, wie, es seine Alacht erfordert. Wi# ^ 
werfen also das Edikt Friedrichs des Dritten um,- 
und folgen dem neuen Vorschläge zum Besten des 

fStaats. , ■ , 

^ ^ > L 

Honig. Ich bin es gern zufrieden. Zeigeii 

Sie die Akte. ‘ , 

*4 

fStruensee giebt ihm ein Papier, und Christian 
unterschreibt und siegelr.J 

T ' ✓ 
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H i r s e h h o l m. 

* V 

* 

Königin Mä th.il d e. Kuben, 

S 

* Mathilde. O ftieine gute Euben , das Hers 

hat seiue empfindsame Seiten — ich wollte Ihnen ' 
nur eine nennen, und Sie würden mir völlig bei~ 
traten. 

Euben. Und warum wollten Sie das nicht? 
Scheuen Sie sich etwa vor Horchern? Wir haben 
in Hirschholm nichts von diesen Kreaturen zu 
befürchten. Eine stille , seelenvolle Einsamkeit 
umgiebt uns allenthalben. 

♦ , 

Mathilde. Ach ich hätte Ihnen so viel zu 

sagen, und kann nicht. 'Ein Etwas gebietet mir, 
mein Herz gegen Sie zu verschllessen. 

Euben. Und dieses Etwas ist doch wohl nur 
Misstrauen? (Vor ihr niederfaliend.) O Königin, 
um aller Heiligen willen bitt’ ich Sie auf meinen 
Knien, wähnen Sie nicht ein Wesen von der Art, 
die man so oft am Hofe findet , zu finden. Ich 
liebe Sie so treu , und mein ganzes Leben will ich 
Ihnan gern zum Opfer darbt Ingen , nur halten Sis 
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mich Rir keine Schlange. Verlangen Sie alles von 
mir. Ihr Befehl soll mein feurigster Wunsch seyn, 

l 

ein Wunsch , den ich nur einmahl erfüllen will, 
denn icli streite mit dem geheimen Zuge ihrer 
Engelseele ! 


Mathilde. Mädchen , sollt’ ich Dich doch 
nicht verkennen? Solltest Du Mitleiden mit den 
geheimen Schmerzen meiner Seele haben ? Soll- 
test Du Dich sehnen , in mir eine Freundin zu 
linden? O Kai'olinchen , sag’ es frei — Du bist. 
Du sollst mein Engel , mein Gott seyn , ich will 
Dich anbeten. 


Euben. (Umfasst ihre Knie.) Himmlische — 
.zaudern Sie nicht länger. Sehen Sie meine nas- 
sen Wangen und lesen Sie in den Thränen des 
reinsten Gefühls meiue ewige Liebe. O ich sah 
Sie lange weinen , lange mit iinwillkührlichen 
Seufzern kämpfen , lange unter den geheimen Re- ' 
gungen Ihres blutenden' Herzens ermatten , und 
weinte im Still(?n über Sie ! Seyn Sie nun meine 
Freundin , Königin , schütten Sie Uri* jammervol- 
les Herz ln meinem Busen aus , und rechnen Sie 
auf meine Theilnahme ! 


Königin, (Weinend an ihrem Halse.) O 
Karoline — ich leide sehr! 


H a 
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Rüben. Annes WeibJ Und man schweigt ' 

wenn Du bedrängt wirst? Gute, arme Mathilde 1. ! 

\ 

'* Könij^in. Linchen, nenne mich doch immer 
so , nenne mich'Deine Freundin , an Dir hab’ ich 
ja alles, was ich brauche, Du bist ja nun ewig 
^ meine Freundin in Freuden und Schmerz. Nen- 
ne mich Du , und lass die ärndiche Hofetikett« 

* 

auf ewig weg. Am Hofe, wenn man mich mit 
Schmeicheleien und Schranzen umringt, will ich 
nur Deine Königin seyn. Aber im einsamen Zim- 
mer, wo niemand unsere Thränen sieht, wo nie- 
mand meine Seufzer belauscht, und an die be- 
hörde trägt, da lass mich Deine Freundin seyn, ' 
nenne mich immer Deine arme, gute Mathilde. 

Ruhen. Vortreffliches Weib , dass ich Sie 
nicht lange so kannte.' Doch diese Stunde will 
ich nie vergessen. Sie soll mir immer tbeuer seyn. 

Also Deine Freundin , Mathilde , wenn Du mit 
meinem Herzen ein Vertrauen wünschest, da» 
mich ewig glücklich machen kann.' Lass mich 
nicht irre gehen f wenn ich dePne Thränen ab*' 
trocknen soll.. Ich dächte es errathen zn haben, 
wenn ich in Deinem Irommen Herzen eine ge- 
heime üebe zu entdecken glaubte. - 

Königin. (Erschreckend.) Solltest Du das 
von andern wissen? Linchen, o ich würde in 

^ I ■ 


meiaem Elende versinken ! 


« 

< • 
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Siiheh. Bei Gott! von nierfiand. T?ur mein 
aufmerksames Auge hat diesen Schmerz beobach- 
tet, und in diesem Herzen bJieb ein geheiinnissvol- 
les Mitleiden. 

Königin. (Zitfennl.) O Kuben , noch wank' 
ich.' Täusche mich nicht, mit Deiner Frapnd- 
schaPt — lieber durchstosse mich mit den Dolchen 
der Hölle! — (Mit emporgeworfeneu Augen; in 

I ^ • 

eineril unbeschreiblichen Kampfe.) O noch nie 
weiss es eine menschliche Seele; er selbst, den 
ich liebe, ist unhelearint mit dieser Theilnahme 
für sein Herz. Du allein hast mein Herz ,anfge- 
deckt. Dein soll es bleiben.^ Aber es wird unter 
Verzuckungen erliegen, wenn ich den fürchterli- 
chen — doch was red’ ich, den wonnevollen' Na.- 

men ausspfeche erbarme Dich meiner, ich 

liebe — Struensee! i 



1 


Kopenhagen, 

{Ber^l^torfs Zimmer. Ein Lakai bringt dem Mini' 

, . Ster ein iSillet.) ' 

Bernstorf. (Entsiegelt es.) Wer gab das Bil- 
let ab? 

I 

Lakai. Ein Kammerdiener des Königes. 

' Bernstorf. Morgen reisen wir , macb’ Er al- 
les Fertig. t 

» ■ 

Lakai. Es ist gesebeben. 

Bernstorf. Seh’ Er , ■mein Freund , so gebt 
es in Dänemark. Heut glaubt man erhaben und 
auf dem grösten Gipfel der Freude und stillen Be- 
wunderung zu stehn, und morgen sinken die Luft-' 

Schlösser in einer Minute zusammwi. Auch 

, \ 

ich bin meines Amtes entsetzt! All- 
mächtiger, seegne dieses Land und 
seinen- König *)! 


*) Seine wirklichen Worte. „ So fiel dieser gro*- 
se Staatsmann , in welchem Dänemark einen 
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Frieden sh ur g. ' 


Zimmer der verwinwcten Königin Juliane. Der 

Erbprinz Friedrich, Königin Mathilde. 

Mathilde. (Geht ihr mit einer sehr gesetz- 
ten, und doch liebevollen Miene entgegen.) Julia- 
ne , ich üherrasrhe Sie hoflentlich. Verzeihen 
Sie meiner Kühnheit. 

Juliane. (Die an einem Tische sich mit einer 
weiblichen Arbeit beschäftiget, steht auf, und em- 
pfängt sie mit einer auffallenden Kälte.) Was führt 
die Königin von Dänemark, in meine Säle? Wahr- 
haftig, eine seltsame Erscheinung — der Erbprinz 
betrachtet Sie hefrtvndencl , Beste! 

I 

Erbprinz. Immer wunderbar , Königin, dast 
Si^ diese Satire auf Friedensburg machen! 

Mathilde. Doch nur einer steifen Etikette, 
mein Prinz. Königinnen übertreten nur gar zu 
gern die Regeln des Zeremoniels, wenn sie eä 
bedürfen, und es dem Staate nicht zum Nacb* 
theil geschieht. Dänemarks Granden verstehen 
diessDing, das ich hasse, zwag nicht so, wie 

’ , 

J . e S 
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ich,’ allein di«*« 'Ausnahme kleidet mich auch 
übrigen* nicht übel. Ich wollte gern meiner Be-< 
gleitung aeigen , wie man am Brltten«trande spa- 
aieren fährt. , , • 

Erbprinz. Diese Überzeugung ist sehr kä-* 
niglich , Monarchin! Wenn man nur am Hofe 
nicht falsche Auslegungen .erkünstelt! 

< / 

' Julifine. Bisweilen! 

Mathilde. Erkünsteln? Mein Prinz — man 
sagt nur Walirheif, weil man sie nibht verehren 
kann ! * ‘ ' 

Juliane. Wirklich, Königin? Das schiene 
ja einer Verleumdung nahe zu kommen-' Un- 
wahrheit schmerzt ja öfters mehr als Schmelche- 

\ 

lei , wenn njan aie entdeckt ! 

Mathilde. Man macht aber dies« traurigi« 
Erfahrung öfter*. Vorzüglich wissen die europlji-' 
sehen Höfe vielte Beispiele ! - . c 

' Erbprinz. Königliien sind sehr unglücklich, 
nur der Entdeckung wegen , und ein blosser fee- 
öknke der Wahrheit muss sie furchtsam machen. 

I 

i 

, Mathilde. JSie überraschen mich ausseror^ 
deutlich , Prinz. Und auch Dänemark sollte die- 
«cr Beg^l Erfüllung zu gebrauchen wissen? 

t 

Erbprinz. Mehr als andere! ' ,• 



t 


laa 
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Mätkild«. Ich verstehe. Handeln Sie doch 
immer so , Prinz , so wird es Ihnen nie an Freun- 
den Fehlen ! (Sich mit verbissenen Lippen zur Ju- 
liane wendend.) So Still, meine Mutter? Ich 
glaubte Sie heiterer zu finden. Zum mindesten 
ladet uns der freudige Tag dazu ein, und Sie er- 
Atllen das Werk seiner Bestimmung nur halb. 

Juliane. Man hat aber auch öfters trübe 
Stunden , Monarchin — 

Mathilde, Bisweilen. Aber glücklich für 
den Sterblichen, dessen Tage immer eine Erhei- 
terung wären — 

JErbprinz. Es bleibt doch nur immer beim 
Wunsche. 

Mathilde. Und dieser macht uns schon g» 
nüg Vergnügen. 

•Juliane. Wenn wir es nur zu geniesseh 
wissen. 

t 

Mathilde. (Steht auf.) Meine Begleitung 
wartet auf mich , K.önigin , und ich muss schon 
der Hofmaschienerle ein Opfer bringen. ^ 

Juliane. Und unsere Einsamkeit soll Sie so 
geschwind wieder vermissen, Monarchin? (Mit 
ironischer Tücke.) Wenn wir doch lieber nicht 
Monarchinnen wären, ein freier Britte ist doch 
eine edle Gottasgabe ! — ^ 


/ 


Mathilde. (Mit Vergeilung.) Wir haben doch, 
das voraus , dass wir in unserer Einsamkeit desto 
weniger nach dem Range des Hoflebens gehen, 
und dann sind wir — denk’ ich — in der unten- 
6ten Klasse. Leben Sie glücklich, Mutter! (Sie 
küssen sich. Mathilde macht dem Prinzen ein kal- 
tes Kompliment, und. entfernt sich. Juliane. beglei- 
tet sie bis an den! Saal, wo Mathilde ilne, Diener- 
schaft empfängt, und vollends abgeht.) 


/ 

'V origer O r c. ' ' 

Juliane. Sähest Du diese teuflische Miene? 
O hätt’ ich das Weib erdrücken können , wie 
einen Wurm , ich würde mich weiden an den 
Winseln seiner wunden Seele! Diese unter- 
ste Klasse will ich vergelten, so wahr ich Ju- 
liane bin ! Mir das zu sagen , mir , der Königin 
von Dänemark? 

Friedr icf. Murren Sie nicht, Mutter, 'es 
bleibt alles im Gleise. Ich rechne auf niemand, 
als auf meine eigenen Kräfte. Alles geht den ge- 
heimen Gang der Kabale! ' 

Juliane. Ach ja, ich Tliörin! Was sinn’ ich 
auf Vergeltung! Ranzau ist ja mein Beschützer] 



iz4 

Ütfd mein Sohn , mehi Fri^dri^ Kditig von Dä* 
■nemark ! 

Friedrich. Wird es seyn, Mutter! Noch 
bi» jetzt lebt Christian. 

Juliane. Warum hrin^it Du mir diesen 
Namen? Ich mag ihn ja uicht mehr hören.- S«> 
ge mir nur von Bache, Von Blut, von Ermor- 
den, und dann will ich Dir mit Entzücken 2ü- 
hören. ’ 

Friedrich. Auch in diesem Clima werden 
wir noch wohnen ! Ranzau , ein Mann von Ei- 
sen und Erz , spottet dem Alter , wnd könnte in 
Grönland der Menschheit und ihrer Herzen woh- 
nen ! Wer doch auch so mit fächeln und kaltem 
Blute den Menschenkanibalen morden könnte! ' ' 

Juliane. Ja , er ist ein Meisterstück ! — 

I 

Und Du bilde dich nach ihm. Sei meiner, wür- 
dig , denn anders wirst Du den Thron von Dä- 
nemark nie besteigen. 

, Friedrich. Ich will Minen l^Jjgn, die den 
Thron Dänemarks von seinen Füssen schleudern 

^ t / 

sollun ! Er mag murren, ich will lachen! Doch 
kenntet man sfine Furchtbarkeit noch nicht ganz, 
denn die Tapferkeit m e d i z i ii i r t. 

' Juliane. (Im hellen ©eiachter.) Ghien, 'qui 
khoye , ne raord passf . , 
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friedrieh. Ja, wahrhaftig! Und was diü« 
her ist, geschieht ans Übereilung seiner beglau- 
bigten PfliÄt^! — Und oft ist es dennoch nur 
Wahn , mit dem er diese Tapferkeit belegt. 
Struensee mag auch der Mann nicht seyn , der 
grosse Gewichte mit dem Finger der Allmacht an 
den Thron von Dänemark hangen könnte Denn 
vielleicht verbirgt sich nur sein grelles Ansehen 
hinter die Scbrailken der Reue , dass er so gross 
schien. Tel naenace , denk.' ich , qui tremble de 
peur I 
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Kopenhagen. 

>Konig. Generaladjutant Warnstatt. 

König. Hir sehet es selbst ein, Warnstatt, 
dass ich diesen Schritt ium Besten meines Lan- 
des zu thun gezwungen werde. Ich will zwar 
nicht , dass man über mich Klagen führe , noch 
ist mirs Heb , wenn auswärtige Minister trübe 
Mienen über meine Handlungen ziehen. Kann 
ich vortheilhafter für meine Unterthanen arbeiten, 
als wenn ich mich von einer unzeitigen Abhän- 
gigkeit loszureissen suche? 

IVarnstatt. Ihre Grunde, gnädigster Mon- 
arch , haben meinen Beifall , und entsprechen i 
den Wünschen wahrer Patrioten. 

König. Hir seid vielleicht zu voreilig, Ge- 
neraladjutant! — Ich zweifelte lange. 

IVarnstatt. Hier sind, dächt’ ich , Zweifel 
am Unrechten Orte. Fertigen Sie augenblicklich 
eine Gesandtschaft aus. 

* ' 

König. Und wen würdet Ihr wählen ? 




/> 
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Warnsi^att. Ich bir^. zu schwach , Monarch, 
•men Blick in das Herz nur < irgend eines Hof- 
naanns zi; thun. , 

Kunig. Nun so will ich wählen. Euch wiff 
ich an den russischen Hof senden. 

T'Varnstatt. (Scheint zu erschrecken.) Mich, 
mein Gnäihger? Sollten Sie wohl nicht ein par- 
theiisches Vertrauen in meine Kraft» setzen? Ich 
diente noch nie in diesem Fache. 

König. So machet jetzt an meinem Hofe dea 
Anfang.' Ich befehl’ es. 

t 

J'Varnstalt. Ihr Befehl ist Gnade. Ich ge» 
horche willig, gnädigster Monarch 1 Meine Ab» 
reise — . - 

König. Will ich zu Morgen bestimmen. 
Ich muss eilen, um meine Verbindlichkeiten vom 
russischen Thron zu trennen. Ihr seid ein Mann, 
Warnstatt, auf den ich mich zu verlassen hoff». 
Lasst meiner Gnade mishellige Folgen jenseits, 
wenn sie Euch würdig rhachen soll. 

JVarnstau. Ich reise sogleich. Und meia 
Auftrag ? — 

König. Schliesst völlige Freiheit in sich. 
Sagt der Kaiserin , dass ihre Minister wohl nicht 
befehliget wäfen, mir in meinen Staaten Vorwürfe 



2u machen. Man ergiesst seinen Zorn in den bit- 
tersten Klagen und Anmerkungen , und das strei- 
tet meinem Ansehen, meiner Würde, meiner 
Macht entgegen! Ich "will das nicht leiden, wo- 
zu man mich machen will. Wie soll ich mich 
anders dabei benehmen, wenn mich ein stolzer 
Minister von Russland, dessen ^amen mir jeder- 
,-zeit Schaudern erregt, mit der Macht seines Ho- 
fes drohet, und mit der Beschreibung der seltsa- 
men Begebenheiten, ^lie sich innerhalb meinet 
Residenz zugetragen, und er mit angesehen hätte, 
au seine Kaiserin prahlet? Muss ich mich nicht 
als König zeigen? Schon genug, wenn ich Kla- 
gen auswärtiger Mliilster anhöre , man will mich 
also noch ln ändern Staaten EuropOnS anfeinden? 
Bewacht nicht Schweden meine Tritte ?" Unier- 
apcht nicht die Kaiserin von Russland j.ede mei- 
ner.kriegerischen Bewegungen? Sagt dieser Kai- 
serin alles , was Euch euer Herz eingiebt, und — • 
so seid entlassen. 



N 
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Ko pehhag e n. 

Königliche Zimmer. Der König,- Brand. 

Struensee. 

' ... % 
(Der König in der Folge.) 

Brand. Nun, leb muss gestehen, Struensee,^ 
dass man Dich sehr selten zu seh<?n bekomijit. 
Staatsgeschäfte müssen uns sehr elnsi:liräakcn ! 

Struensee. Staatsgeschäfte? Ja, nunmehr 
■war’ Ich ja wohl der Glückliche! Denke nur, in 
was fiir einer glücklichen Lage ich mich beim 
Monarclien l>efinde , ich kann ihm alles vorschi ei- 
ben , lind er folgt meinem Käthe. 

N 

Brand. So ist es Schwachheit des Königes, 
wenn er gerj^de so denkt, wie Du., Denn jetzt 
glaub’ ich Dich noch nicht so ganz fest In Dei- 
•nem neuen Gewände, dass Du mit Ruhe einem 
Königreiche Vorschriften machen konntest , oluic ‘ 
■wichtige Folgen zu befürchsen. 

Struensee. Folgen sehen’ ich nicht. Denn 
ich muss wagen , und dann nur bin ich gross. 
Dann kann ich iniclf mit Königen messen , dann ' 
11 . r/j. I I 

) 
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er\yac}i,t . erst der Geist in dem auFgewiegelten 
Herzen , und ich fange an , mich über die Zau- 
berkraft königlicher Seelen zu dehnen. Vor mir 
ist ja di^ grosse Klause aufgethan, durch die mein 
schwebender Geist daherfliegt J könnsest Du mir 
den Rückweg versagen? • • 

Brand. Es kann möglich seyn, wenn Du 
das Detail dieser Grösse überschreitest. 

Strucnsce. Auch dann glaub’ ich nicht. Wer 
will sich wider mich auflehnen? Kann das Schick- 
^ sal einen Mann richten , der sich über andere er- 
hebt, dem keiner gleicht? Diesen unermesslichen 
' Koloss der febenden Schöpfung wird kein blinder 
Fingerzeig eines nahen Donners i in den Staub 
schmettern ! — Und wer lehnte sich wider mich 

l 

auf? Wer stritt mit meiner Allgewalt ? Wer 
rechnete mit dem Würgengel Dänemarks ab ? 
Wer umäiigelte das aufgethürmte Gebäude mei- 
ner Furcht, vor dem Monarchen erbeben? Köpfe, 
die nur die Nachwelt rühmen kann^ dass sie wa- 
ren, aber hervorbringen wird sie sie nie wieder. 
Und sie fielen! Durch mich! — Ich war j.r der 
Eckstein , an dem Bernstorfs glänzende Eigen- 
schaften den Hals ^rachen! Holks Fall war ja 
mein Werk ! Philosophows rollendes Auge wirft 
ja nur sein Feuer an meine Veste! Von hier zer- 
schmetterte ja nur seine Höhe in den Staub! Ich 


war der Majestät Berolfenächtlgter , durch die der 
Staatsiath vom 27teu Dezember aul' ewig dem 
Auge des Adels entrissen ward! Durch mich ' 
riss sich Dänemark aus den Fesseln Kusslands! 
Brand , P'reund , staune mich an , und lerne mich 
behutsamer lenken ! Deiiie 'Zügel bersten unter 
meinen ^sernen Umarmungen! 

‘ I t 

Brand. Das solltest Du gethan haben? Du 
solltest den Willen des Monarchen nach Deinem 
Gutdünken führen können? — Tische mir nicht 
solche Unwahrscbeinlichkeiten auf, ich finde kei- 
nen Glauben an diese Bäzel! 

Struenseet Und doch sag’ ich die Wahrheit. 
Durch mich ist der ganze Adel eingeschränkt 
w'orden ; durch mich ist den ausländischen Mini- 
stern jede Audienz mündlich , so lange ich in Dä- 
nemark bin , abgeschnitten ; durch mich hat Phi- 
losophow, Saldern und Trehart das Herz und das 
noch wenige Zutrauen des Monarchen verlohren 1 
Dur^ mich wird ehestens Rosenkranz, Thott, 
Moltke und Schuhmacher gestürzt seyn. Auf mich ‘ 
und meiner Macht eines geheimen Willens liegt 
die ganze Last des däiiischen Monarchen I Mir 
allein ist es möglich , zu erheben und zu stürzen, 
mir allein, ist das grosse Gesetz gegeben, Men- 
tchenseelen an dem Bande der Sklaverei und der 

I a 
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Freiheit zu leiten! •— Mich betet Tod und Le- 
ben an ! ' . 

' Brand. Ich erstaune! Und alles treibt der 
Wille des Königes? Mann, solltest Du immer 
so handeln können? ' 

Struensec. Meine Handlungen sind nur im- 
mer noch klein — ich will sie vergrössem , wenn 
ich grossem Einfluss auf die Herzen derer , die 
sich mir unterwarfen , »machen kann. Jetzt bin 
ich mit mir noch selbst unzufrieden. 

Brand. Aber In welchem Lichte wird der 
Monarch in Deiner Seele in Zukimft ersdieinen ? 

Struensee. In einem sehr reitzenden. Ich 
kenne mich seihst nicht, wenn ich diesen Mann 
betrachte. Wer gab mir diese Gmvalt, wer die 
Rechte , alles zu leiten urid zu führen , was mein 
Wille befiehlt? Wer die Zauberkraft im endli- 
chen Werke? — - Nur er. Und ich sollte ilin ver- 
achten lernen? Höher' zu seyn mich bestreben, 
als er selbst stehet? Nein, mutlie mir alles zu, 
nur diese Majestatslästerung nicht. Ich will mir 
Staatsminister seyn , und mehr nicht. Das ist 
mein Ziel , wohin sich alle meine Kräfte lenken, 
das die einzige Richtschnur , auf die das unnenn- 
bare Entzücken himmlischer Beseeligungen steigt. 
Älirwiider immer \ ater und König seyn, und 



loi 

«ein Thron eine Ruhebank meiner erhabenen 
Seele *) ! 

Brand. Ich staune Dich in Deinen Eigen- 
schaften an! Das glaubt' ich nicht in Dir zu 
Anden! Diese Allmacht menschlicher Entwürfe 
nicht in den Registern Deines Herzens zu um- 
armen ! 

. t • .*’ 

Struensee, Ich höre den König. Dein Mimd 
▼erschliesse sich Jedem, der meine Unterredung 
mit Dir verlangt. Ich bin nur Doktor Struensee. 
Das übrige ist nur ein matter Schein , in dem ich 
mich bespiegele ! — 


y 0 r i g e*s Zimmer. ) 

'König, Ich habe Sie etwas lange warten las- , 
sen , Struensee. Wichtige Zeitungen warten auf 
Sie. ( 

Struensee. Ich werde unruhig , Monarch. 
Könnte ihrem Lande ein Unglück drohen? 


*) Denfenigen gesagt, die gern Stmensee zu einem 
CremweU metamorphosiren wollen. 
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König. (Lächelnd.) Von einer Seite, lieber 
Struensee, die aber nicht reitzend ist. Lesen Sie 
diesen Brief. Man hat mii- ihn vor kurzem selbst 
zugestellt. 

Struensee. (Nachdem er gelesen. Giebt ihm 
den Brief lachend zurück.) Abermahls ein Wage- 
stück , das nur gar zu oft unternommen wird. 
Man macht mich und ein unglückliches Weih ver- 
dächtig! Ich will sie enthüllen, diese Schlangen,- 
die ihr Gift in Ihren Busen, mein Monarch, zu 
•ntlasten suchen. 

König. Ich hin unruhig, Struensee’. Folgen 
Sie mif ins Kabinett. (Zu Brand.) Sie, Direktor, 
werd’ ich nachher sprechen. 

^ (Sie gehen ab.)' 

■ 4 . .. Vori.ger O r- 1,~ . . , 

\ 

, Brand. Er besitzt sein ganzes Herz, zu meL 
tiem Erstaunen, in einem unbegreiflichen Grade.' 
(Im Abgehen.) Sollte denn wirklich* ein Dok- - 
tor Kräfte zu Staatsangelegenheiten besitzen ? — 
Noch träum' ich, was ich eben jetzt erfuhr! 

, I „ . -41 

• T7x . . 1 - ? 
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Pinneberg.- 

* i 

(Zimmer der Frau von Beikentliien. Abenddämme- 
rung. Lonne sitzt ||picht gekleidet in einem Arm- 
atuhle. Auf der einen Seite sitzt Laura , auf der 
' t andern ihre Mutter.) 

' ' . 

Louise. Glaube mir, Laura, jenseits blühen 

fichönre Hoffnungen. Diese Welt wirft nur einen " 
blassen Schimmer auf unser Herz, und ist unbe- 
wusst des Guten , was wir etwa noch ausüben 
könnten. Halte die Ruhe und ein reines Gewis- 
sen für das höchste Gut Deines Lebens,» und es 
wird Dir nie fehlen. 

Laura. (Trockner sich die Atigen.) Ach, Ich 
würde doch nicht so gut sfyn, wie »Sie, Fräulein! 
Wenn ich auch alle. meine edlen Thaten," die icli 
nur weiss begangen zu haben, auf eine Schaale 
legte, sie würde gegen die Ihrige empoi schnellen! 

Louise. Das ist Fantasie, Laura. Schon der 
Gedanke an Schwachheit verhindert das Gute, 
das in unserer Seele aufsprossen könnte. Du 
musst Dir nie zu wenig Zutrauen , wenn Du eine 
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Loülnungtvolle Seele hast. Zweifel , sie mögea 
auch noch so klein seyn , beschimpfen das Mei* 

sterstück des Schöpfers. Denn das sollten wir 

\ 

ja seyn. 

Laura. Ach , wenn ich nun kein gutes, kein 
reines Ge\visseii hesiisse? Wenn ich mir Felil^r, 

unverzeihliche Föhler vorzuwerfen yVüsste? 

* • 

’ • * 

Louise. Letzteres wurL nie möglich seyn. 

können. Denn sollt* auch Dein Herz von sol- 
chen unverzeihlich scheinenden Feh- 
lern nicht frei seyn, so hedenke nur, dass wir 
Uns alle dergleichen vorzuwerfen halten — Ach, 
ich bin ja auch eine Sünderin ! Liebe richtete 
mich ja auch , und gab mir ein unreines Ge- 
wissen I 

(Frau von. Berkenthien ^entfernt sich mit sichtba- 
rem Schmerze.) ' ' 

Siehe, Laura, diese unglückliche Mutter, sie fühlt 
die Wahrheit meiner Wörte! Ach, glaube mir, 
gutes Mädchen , cs giebt unter diesem AJonde 
vieles Elend, das uns zu Boden drücken kann! 
I Du bist noch jung, und hast Dich also in Dei- 
ner Laufbahn vieler Gefahren zu versehen. Dem 
Ewigen dank’ ich es, dass er mich bald erlösen 
wird. Dann, Mädchen, wenn ich entschlafen 
hin , dann stehle Dich bisweilen , wenn der hied- 
liche Mond Im blassen Schimmer über den Kirch- 
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hof lausclit.Tund in der ganzen -heiligen Natur 
eia stilles Säuseln spielender' Zephiren um die 
Ruhestätte der Edlen sich bebt , zu meinem Gra- 
be , und gedenke dort der Freundin Deiner Ju- 
gebd; lass eine Tbräne Fallen, und sprich mit 
sanftem Lächeln : Hier ruhet auch eine Rose, die 
zu 'zeitig der Sturm brach , ein Mädchen , das 
ausgtelitten hat. Und mein Dich umschwebender 
Schatten wird Deiner Liebe danken} (Sie druckt 
Lauren matt die Hand.) 

Laura. (Mit ThrSnen.) Fräulein — enttchls« 
gen Sie sich dieser Sterbegedanken 1 Sie sind. Sie 
dürfeit noch nicht am Ziele seyn } 

Louise. O Laura , das ist ja mein einziger 
Trost, mein einziges Bestreben, um das ich Sterb- 
liche ringe. Lass mich immer den Tod bei 
Zeiten betrachten , er ist mir ein willkommner 
Freund } 

Laura. O Fräulein — aber so früh! “ 

\ ' 

Louise. Sterben ist ein nie zu früh em- 
pfundenes Glück!. Einer Auflösung von Leiden t 

nahe zu seyn , ein nur. zu seltnes Glück } 

/ 

Laura. Und Sie wollten und w.iurden jetgt 
mit Freuden sterben? ‘ . 
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Louise. Ja, mit Freuden. Ich habe mir 
nichts vorzuwerfen , mein Gewissen ist rein und 
unschuldig I 

Laura. -Sie einzige Stütze ihrer armen tm- 
glücklichen Mutter , die schon so viele Thränen 

f 

um Sie vergossen hat , würden ihrem Herzen eine 
herbe Wunde schlagen. 

Louise. Ach, würd’ ich das, Laura? Sollte 
sie den Willen Gottes nicht in meinen sterbenden 
Wangen lesen? O sage ihr, sie raögte wohl an 
meinem Sarge überlegen , wenn sich ihrem Blicke 
meine L<eiche., meine ausgerungene Hülle darbie- 
tet, dass in der Welt unter dem einzigen Triebe 
des barmherzigen Gottes alle Qualen .d^S'Meu- 
schengeschlechts ausrücheln , und dass mu" der 
Tod ein Bild einer ewigen glücklichen Welt seij 
wo nicht Gram mit Freüd» wechseln, sondern wo 

; .V, * 

immer Zufriedenheit und Glück alle Wesen be- 
geistere ! 

Laura. Ach , sie würde mich zurückstosseii, 

^ wenn ich ihr das sagen wollte. Ihr Schmerz liegt 
aussei' den Gren;?en der Möglichkeit I 

' s 

' Louise. Sterben ist ja das Loos des Men- 
schen . tind warum sollte uns das 50 sehr betrü- 
ben? — Wir sind ja dann erst glücklich , wenn' 
wir gestorben sind , und (mit ausnehmender Ssnß- 



i3^ 

jtiuth) sollte mir das meine Mutter nicht gönnen ? 
Würde sie mich jiicht gerne glücklich wissen wol- 
len? Und dies Glitck dauert ja ewiglich. Kein 
Schleier von Gram und Elend deckt sich über 
diese Himmel 1 

1 

, Laura. Ach ja, Fräulein! Aber sie würde 
nun einsam seyn müssen, wenn Sie nicht mehr ^ 
wären. Sie ist schon alt, und ihre Augen kann 
niemand «udrücken , als nur fremde Hülfe • — •’ 

Louise. Du bist bei ihr , Laura — Du wii'St 
ihr die Augen zudrücken. Sei Du ihr Alles , sei 

V 

Du Louise ins künftige. . Sie wird dich immer 
lieben f Sie wird Diclwals ihre Tochter umarmen. 

Laura. (Weinend.) Fräulein , Sie sind ein 
Engel. ' 

Louise. Erzeige mir diese Geliilligkeit , und 
lass mich ruhig- sterben ! Willst Du ihr Tochter 
*eyn ? ) 

Laura. Ich' will es — seynl 

Louise. (Sichtbar schwach.) /Du bist — • mein 
einzigel Vermächt — niss. Es wird mir sehr übel! 
M^elne Mutter — wo ist meine gute Mutter ? 

(Frau von Berkenihien tritt ins Zimmer.) 

Laura. Sie schliessen die Augen, mein Fräti^ 
kin — Sie sind schläfrig. 
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Berkenthlcn. Gott, sie sdrbt, mein« Louise ! 

. . 

Meine Louise! 

*• l * 

Laura. Mein Fräulein — 

Louise. (Fällt matt in den Sessel zurück. Ein 
Todtengesicht. Sie drückt der Frau von Berken- 
thien lächelnd die Hand , und bricht die Augen.^ 

Ich sterbe noch nicht! ^ < 




Digitized by Got ■ U 


Kopenhagen, 

Zimmer Pkilosopkofvs. 

•A. 

'(Er allein.) 

O dass noch mein Unglück zu diesem Gra- 
de kommen würde • Dass man mich vor den Au- 
gen des brüsken Dänen mit solchem Gelächter 
entlassen muss! Mein Verstand geht irre j Ich 
stehe ira Wahn, in diesen Troublen mein Leben 
zu verliehren! Das hart’ ich ja nicht um Dich 

verdient, Kaiserin, um Deinem Throne ein wür- 
» ** 

digeres Ansehen zu verschaffen , arbeitete mein 
Stolz , und das Glück überraschte mich mit selt- 
samen Farben. Und nun am Rande meiner Lauf- 
bahn diese fürchterliche Belohnunc ! 

Auch von Freunden entblösst verlass,’ ich die- 
ses Land ! Alle meine Freuden sind hier ge- 
mordet, ifl einem Lande, das ich nicht kannte, 

das mich nie liebte ! . 

/ 

O Trehart , auch Du ■ wirst Deinen Fein- 
den nicht entgehen. Ich sehe eine granenvol- 

, ' - '■ 
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le Zukunft. Sie wird scbreckllch über Dich 
kommen I 

(Ein Wagen fährt vor. Er setrt aich ein.' Indem 
er fortfährt.) 

So leb’ denn wohl , undankbares Land ! Meine 
Thränen bleiben Dir» Jenseits will ich mit euch 
sprechen, ihr, die ihr mich für wahnsinnig hiel- 
tet — dort wird euch meine Vernuqft eine 
schreckliche Aussicht zeigen ! 

^ (Der Wagen rollt fort.) 


I 


Russland. » 

^ P e ters 0 ur g. ^ / 

» 

f 

Zitnmer der Kaiserin. Katharina, Warnstat{. 

I ' 

Katharina. Ich erstaune , Adjutant , da« 
man mir diese Antwort sagen liess. Der König 
in Dänemark muss sich von mir eine sehr un- 
vortheilhafte Meinung machen. 

ff^arnstatt. Das nicht, meine gnädige Kai- 
serin — andere reichen ihm diese Meinung dar, 
und er saugt diese Lehren ein, wie ein unzeitiges 
Chi'istenblium. 

Katharina. Er wird doch seinen Willen , 
nicht beherrschen lassen? ^ 

fVarnstatt. Sich so auszudrücken, wäre in 
den Augen des dänischen Adels ein Majestätsver- . ■ 

brechen , und ich bin nicht minder weit davon 
entfernt, mich meinen Worten so zu überlassen. 

Allein ein unzeitiges Schweigen würde mich als 
Schwachkopf darstellan , wenn ich nicht ebeh so 
denken wollte. . , , ' 


\ 
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‘ Katharina. VortreÖlch ! Also nur an der 

Ausübilng der Handlung hängen Ihre Zweifel? 

•> « 

Warnstau. Ich wurde Sie ewig meinen Ge- 
danken entschlagen , wenn ich nicht einen Mann 
fürchten müsste, der zu grosses Aufsehen in un- 
•erm Staate erregt , als dass man sich ihm wider- 

aetzen könnte. 

» 

Katharina. Und dieser Mann ist ? 

« 

/ 

Warnslait. (Lächelnd.) Ein seltner Mann — 
Doktor vStruehsee. 

j ^ 

Katharina: Wunderbar, dass nur immer 

dieser Mann gefürchtet werden muss ! Liegt denn 
in seinen Eigenschaften eine solche Grösse, die 
alle Granden von Dänemark verdunicelt? 

N. 

, Warnstau. (Wie oben.) Verdunkeln, 
wollen! Wir entgehen dabei einer Zweideu- 
tigkeit. Denn vom Gegentheile weiss ich nichts. 

Katharina. Sie scheinen räzelhaft, Adjutant, 
Man sagte mir dies ja allgemein, und meine ei- 

« 

gencn Ministei“ flössen von seinem Lobe über. 
Es muss also doch wolil mehr seyn , als Sie jetzt 
sagten. 

Warnstatt. Nicht weniger, und nicht mehr. 
IcV“toss endlich wolil Ihre Zweifel heben. (Lässt 
siiih auf eia Kuie nieder.) Ich bin Diener des dä- 

^ njschen 



Bisclien Monarchen , grossmächtigste Kaiserin, 
aller halten Sie meine Gesinnungen nicht für 
sklavisch und abhängig von^tllesem Throne. Be- 
trachten Sie in mir einen Alann, den man ehren 

»• 

und auf den mün sich verlassen kann. Ich will, 
wenn Sie es befehlen , Dänemark zitternd vor 
Russland machen ! 

Katharina. Täuschen Sie mich nicht, Adju- 
tant, ich würde mich fütchterllch rächen! 

Wanistatt. So wahr ich vor Ihnen liege, 
ich reiche Ihnen Wahrheit dar. Sehen 'Sie die 
Empfindungen meines Herzens. 

' 

‘ Katharina. (Hebt ihn auf.) Sie sind ein 
edler Mann, W’arnstatt. Kehren Sie nach Däne- 
mark zurück , und mahlen Sie mir in eineih 
Schreiben die ganze jetzige dänische Verfassung. 
Machen Sie den König aufmerksam auf meinen 
Thron , und seyn Sie zu aller Zeit meiner Gnade 
, gewärtig. Ich will Sie kaiserlich belohnen. Mei- 
ne Macht soll den König stutzend machen , und 
dann schick’ ich eine Flotte von Kopenhagen,^ die 
mir den ärmlichen Arzt Struensee ausliefern soll. 
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Kopenhagen. 

Zimmer des Monarchen, König und~ Strnensevi 

* » 

Struensee. Sie. sehen, Monarch, die neue 
Mine, die man mir gelegt hat, mich von Ihnen 

loszu'reissen. Und ich hänge so fest an Ihnen 

icli kann Sie nie verlassen , und sollte mirs das 
Leben kosten! > 

König. Ich freue rnich, dass Sie mir Ihre 
" Unschuld in so hellen Farben geschildert haben. 
Sie tragen das Gepräge der Wahrheit immer in 
ihren Handlungen , warum sollt’ ich jetzt daran 
verzweifeln? Warum gerade jetzt den Zweifeln 
Räum geben? Finde ich mich berechtiget, den 
Feinden meiner Geliebten zu gehorchen, und jeda 
ihrer Handlungen für wichtig zu erklären? Ich 
bin ja' König' Christian. . Und wenn kann ich es 
mehrseyn, als wenn Ich der Unschuld Verthei- 
diger seyn kann? Ich liebe Sie sehr , Struensee, 
auf Sie werd’ ich mich Immer verlassen , wenn 
ich zu schwach bin, an meiner Kraft so warm zu 
hängen, als an der Ihrigen. Warum soll ichs Ih- 
nen auch^verhehlen ? Ward’ ich dabei etwas g» 
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Irinnen? Gewiss nicht. Sie werden auverläss- 
liciier. 

Slruenseff.^ Sire , Sie sind gross , wenn 
Sie so au mir handeln. Ich wenle mich Ihrer 
Gnade nie unwürdig bezeigen. Was war’ mir 
auch übrig, wenn Sie mir nicht mehr 
wären? Meine Feinde würden über 
mich siegen, alle Mächte Europens 
meinen Einfluss auf Dänemark zer- 
stöhren, und ich Ihre Staaten mit 
weinenden Augen verlassen. 

König- Ruhig, lieber. Wir wollen diese 
Bilder nicht noch einmahl zurückrufen. Sie wür- 
den meine und ihre Freuden auf ewig vergällen. 
Sagen Sie mir , was Sie bis jetzt zu erspahren ver- 
sprochen. ' > 

} 

.V Struensee. K^och bin ich mit mir seihst un- 
eins. Das Wohl von Dänemark liegt zu schwer 
auf meiner Seele, und, es wäre mein feurigster 
Wunsch , alle W’ünsche Ihres glücklichen Volks 
zu. begünstigen. 

König. Ein ungeheurer Wurf, lieber Struen- 
see , den wir wohl nicht beh-iedigen mögten! 
Wir wollen thun, ■yvas in den vSphären unserer 
Macht liegt. Unmögliche Dinge zu erkünsteln, 
ist Xhorheit. 

K a 



* 4 « • 

Sirueji.tee. Sie lialien Reclit, worüber Si% 
sich beklagen. Nur ist zu bejamritern , dass so 
viele sich zeigen, deren Unmutb, .gute Thaten zu 
Stühren , sich so oft in Freude wandelt. 

• König. Diese Freude ist teuflisch ! Nennen 

Sic mir den, und ich will ihn königlich bestrafen. 
• ' 

Strue/isec. Menschen, um deren Wohl jed« 
reinste Empfindung Theil an meinem Herzen 
nimmt , muss ich verachten, wenn sie sie so 
missbrauchen , cnls Rosenkranz. 

König. Rosenkranz! ! ! 

Struensce. O seine schmeichelnde Gefällig- 
keit, sein durchdringender Verstand , und seine 
kunstvolle Biegsamkeit, die mit einem unmässi- 
gen Durst nach Imriguen vcibunden wird, ma- 
chen ihn bei vielen beliebt , und sogar die Köni- 
gin Hess sich von seinem schmeichelnden Wesen 
hinreissen , aber ich warne Ew. Majestät vor die- 
sem gefährlichen Manne — er kann dem Lands 
unermesslichen Schaden thun. Eben jene künst- 
liche Geschmeidigkeit nnacht viele verwirrt , tmd 

4 ° 

sie glauben in seinem scheinbaren guten Karakter 
einen liebenswürdigen Mann zii finden, und am 
Ende erhebt sich ans diesem Manne — Verderben. 

• König, .^ie machen mich aufmerksam , auf 
einen Karakter, den ich noch nicht so genau 
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kannte. Er vermelile meine Gegenwart bei mei- 
ner höchsten Ungnade ! Das übrige überlasse ich 
Ihnen. Ich will der Ruhe geniessen , und mich 
nicht in das Joch des Hofs schmieden ! Sie sind 
ein weiser Mann, Struensee, machen Sie mein 
Land glücklich. Alle BittschriftjSk, die an mich 
ergehen , mögen an Sie ahgephen ^Yerde. Briefe 
Ton auswärtigen Mächten erbrechen Sie , und, 
sollte der Inhalt wichtige Dinge befassen, so über- 
gehen Sie sie mir, dass wir unsere Maasregeln dar- 
nach nehmen können. Auch werd’ ich die \or- ^ 
lassung auswärtiger Gesandten und Minister ins 
•• künftige einschränken. Sie mögen sich bei ihnen ' 
melden. Bald werde ich Ihnen , lieber Struensee,' 
einen hohem Rang ertheilen. — Der General- 
adjutant ist doch abgereist? 

Struensee. Er kömmt iinmpr noch Zeit ge- 
hug , um die Kaiserin zu erinnern , ihre kriegeri- 
sche Galanterien auf Dänemark in ZuCunft et- 
was einzuschränken. ^ . 

König. (Geht lächelnd ab.) Sie sollten Kai- 
ser von Russland seyn , Struensee ! ’ 



\ 
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H i^r s c h h o l m. 

Zimmer der regierenden Kd nigin, 
und S trti c ns e e. 

Königin, fin einem reirzenden Neglige. Auf 
ihren Wanken mi.scht sich ein blasses Roth mit et- 
was Tiaiiiigkelr , die a'ber im Ges]iräche nach un3 
nach yerschwindet. Ihr Kopf ist mit einer hellro- 
theii Schcrpe kreiizwei* umwunden, und ihr Haar 
flattert nachlässig um den Nacken.; Sie Hessen mich 
lange allein, lieber Doktor! Warum entzogen 
Sie sich so oft meinen Blicken? Ich bin krank 
gewesen , und liahe Sie öfters zu mir gewiinscht. 
Allein PS. blieb nur immer beim Wumcbe. Mein 
Kopf schmerzt mir noch immer! 

Struensee. Ich bedaur© Ew. Majestät Un-» 
pässlicbkeit, von ganzem Herzen, Was aber mei- 
nen Besuch betrifft, so muss ich mich mit der 
Nothwendigkeit , die mich jetzt immer beim Kö- 
nig bedeutender niacht, entschuldigen. 

Königin. Ihr Männer , und das ewige W'i- 
■^erspiel ! Warum hängt ihr so oft von euren 
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Launen ab , wenn ibr festel&ei scheinen wollet ? 

I 

Noch nicht kann ich eure Geschlecht ergründen. 
Mir ist die Aufgabe zu schwer. . 

Strnensce. Eine -weibliche Philosophie ist 
auch unendlich leichter , ’nls die der Männer. 
Sie kann Probleme auflösen , die Letztere nur für 
fliegende Spitzfündigkelten passlren lassen. 

Königin. Aber da-mit ->vir des Hauptzwecks 
nicht verfehlen , warum uns tliese Stunde eine 
Zusammenkunft erlaubte , so muss ich an Sie, 
Beber Syuensee , eine kleine Bitte thun. 

Strucnsee. Die Königin von Dänemark darf 
nur befehlen, und ich gehorche willig! 

Mathilde. Nicht diese Kälte , Stnrensec, 
oder Sie beleidigen mich. 

Strucnsee. Nein, das wollt’ ich nicht, himm- 
lische. Monarchin 1 Ich sehe nur zu deutlich die 
Schwachheit meiner Ergebung ein ! Gott, -war’ 
ich ein grösseres Wesen, wie königlich sollten alle 
j^relne Entschliessungen erscheinen — so werfen 
Sie nur einen matten Schein auf die Eigenschaf- 
ten der dänischen Monarchin • 

Mathilde. Sie trauen sich wirklich zu wenig 
zu , Doktor. Aber lassen wir das bis auf eine 
gelegene Zelt, wo Sie sich selbst mit einer andern 
Auslegung überrasclien können. Daun wird es 
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Ihnen angenehmer fieyn , al* Wenn Ich Ihnen jetzt 
Loljesejhebungen machen wollte. Wie weit sind 
Sie mit meinen Handeln in Frtedensburg, lieber 
Struensee? ~ (Ihn .mit einem ausnehmend sanf- 
ten Blick ansehend.) Wold noch nicht viel bes- 
ser? Immer noch die gewöhnliche Seele , die 
sich aii dem Feuer- der Kabale nährt? 

Struensee. Diese Gluth verlöscht nie. Das 
Feu er, das ihr Inneres mit giftigen 'Flammen 
nährt, wird einst vielleicht fürchterlich über Da-* 
nemark hereinhrechen. Ich sähe sie noch nie tJs 
Weib so fürchterlich, als ich sie neulich sprach. 

Maüiildc. Was hör’ ich? Sie selbst? 

Struensee. Auf der Jagd mit dem Könige!- 

, Mathilde. Und wie emliess sie den König 
bei ihrer Gegenwart ? 

Struensee. Ausserst kalt und zurückhaltend, 
wie es die Stiefmil)iter alle machen. 

‘ Mathilde. Also noch immer im alten Glei- 
se? — Kann man sich auf den Grafen Ranzau 
verlassen ? 

Struensee. Nein , Königin , hier steigt mei- 
- ne Theilnahme an Ihrem Schicksale um so mehr, 
weil ich Ranzau als einen gefährlichen Mann ken- 
ne. £r''i$t mit Julianen heimlich einverstanden. 


Mathilde, Es ist entsetzlich! Auch der? 
Köimen wir ihn nicht vom Hofe entfernen? 

Strnensee. Unmöglich. Er besitzt die Gna- 
de des Monarchen in einem zu hoben Grade. 
Und diese wankend zu machen , wäre ein zu 
theures Spiel. Wenigstens würde der König auf 
mich mistrauisch werden ! 

Mathilde. Und wie beträgt sich der Erb- 
prinz-Friedrich dabei? Ist er dem Könige ganz 
Stiefbruder? 

Struensee. vich kenne keinen schrecklichem 
Feind des Monarchen, als eben diesen Friedrich» 
Dieser sollte Monarch von Dänemark seyn, «nd 
unter ihm empörte sich der Erdkreis. 

Mathilde. Ach , Struensee , wie werd’ ich 
von allen Seiten so beängstiget, mit allen Stür,- 
men des Schicksals umgeben , und ich sehe noch 
lange keine Freiheit, keine Ruhe, wo ich mich 
erholen könnte. In meinem England wars doch 
besser. Da lebte ich unter Freuden auf, und je- 
des kleine Vergnügen, das meine Seele, genoss, 
blühte in meiner Seele gross. Jetzt weiss ich 
nichts davon. Machten mich nicht noch biswei* 
len kleinere Freuden , die in meiner Brust begra- 
ben' liegen, und die noch kein menschliches Auge 
«rspähete, heiter, ich müsste unter dem Drucke 
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ies Schicksals erliegen. * ® Struenaee, wenn in 
Ihnen ein Funken von Erbarmen schlägt, so ver- 
lassen Sie mich nicht! Ich bin ein armes, 'elen- 
des Weib ! , 

Struensee. Vielleicht trennt uns bald, das 
Schickjial — 

Mathilde. (Mit Entsetzen.) Was? Struensee? 
Was? Sie wollten mich verlassen — Gott, Sie 
tonnten mich verlassen? Was hat Ihnen ein ar- 
mes Weib gethan? Was sündigte Mathilde, dass 
Sie sie hintei gehen wollten? Struensee !, Sttuen- 
see ! Stossen Sie tausend blutige Dolche iu meine 
Brust , und dann verlassen Sie mich. », O war 
das meine Liebe? Das mein geheimer Wunsch, 
mich diesem Einzigen zum Opfer zu bringen? — — 
(Zusamrtienfahreud mit verhüllten Augen.) O Gott, 
4?as hab’ ich gesagt ! — 

Struensee. (Vor ihr niederfallend , und ihre 
Hände rnir Küssen übersfröhmend.) Engelwcib, Du’ 
hast mirs gestanden — Deine Liebe fesselt mich 
mit ebenen Ketten an Dein Herz. Nun bleib ich. 
Gott, diese reine Seligkeit ist zu viel für mein 
Herz, Mathilde liebt mich! 

Mathilde. Ach , ' lassen Sie mich los. Ich 
«liege! . . 


i5S 


Struensee. Weib — Du erstes der Erde, wie 
kann ich Dich lassen! Vor Deinen Füssen krümmt 
«ich der zertretene Wurm — um ihn fährt die 

t 

Hölle in liirchterlichem Entsetzen empor, und mit 

einem Hauche des Würgers zerspringt Licht und 

Finsterniss in tausendfache Tnimmer, wenn Du 

mich nicht liebst. Was ist der gepriesene Mann, 

'wenn er diese Einzige entbehren soll? Was alle 

Schätze der Erde, wenn mich Mathildens Liebe 

\ 

nicht glücklich macht? — Nur ein Wort, Kö- 
nigin , nur ein stummer Blick , und ich bin be- 
«eeliget. ' 

Mathilde. Ich — kann — nicht — 

( » 

Struensee, Ach, sie kann nicht! Sie kanu • 
mich nicht' üeben ! Himmel! Himmel! Sie kann 
nicht ! O, ich versink’ in diesem Strudel ! 

Mathilde. (Laut weiilend im Zimmer auf und . 

nieder. Sie ringt die Hönde in einem unbescbreib- ' 

lieben Kampfe.) O mein Gott, lass mioh nicht 
* 

fallen ! — Ach Euben — nur in dieser Stunde 
umschwebe mich Deine tröstende Seele ! Und so 
allein! • ’ v 

i 

Struensee. (Er nimmt sie mit eirtem seelen- 
Tollen Blick an den Arm.) Und Mathilde kann 
meine Thränen rinnen sehen? Karin mich aus 
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dem Paradiese des Lebens stossen ?, Kann mlck 
weinen sehen , wo ich unschuldig bin , wo ich es 
am wenigsten verdiene ? O nur eine Entschei- ' 
düng, göttliches Weib , nur ein Wort , und ich 
lebe von neuem ! > 

V ^ 

Mathilde. Ach Struensee , ja ! — ^Nein ich 
kann nicht! 

Struensee. (Will wiithend foftstüraen.) Don- 
ner der Erde ! 

Mathilde. (Fällt ihm in die Arme.) Mächte 
,des Himmels erbarmt euch meiner f Ich liebe 
Diesen ! - ■ ^ 

Struensee. Ha , hier liegt sie in meinen Ar- 
, ^ Hose von Dänemark! Hier in diesem 
Auge wohnt meine Seele , in diesem Blicke taucht 
sich Wonnegefühl und Seelenharmonie nieder im 
heiligen Schwünge ! O wer sie so rein lieben 
könnte , als sie ist , wer in diesen Schätzen 
schwelgen kann, als seine Perlen funkeln! In 
diesem Bübin hängt mein Heil und meinHimniel, 
in' diesem Auge der unendlich grosse Wurf vom 
Menschen bis zum allsehendcn Seraph Gottes» 
Hier fallen meine Pfänder, die ich der tod^ea 
Schöpfung ziinr Opfer gah , ich reisse sie vom Al- 
täre hinweg, sie sind (Jieser Einzigen gewidmete 


I 


I ^7 

Die Ewigkeit prallt mit Entsetzen ab, wenn sie 
diese Wange kühlen will — mit ihr der strah- 
lende Himmel unglücklicher Fügungen , die unser 
Herz aus^einander zu reissen sich uncerlingen. ' 

Mathilde. (In Struensee's ArmenO Ach Struen- 
see, wenn Du mich tauschtest. Du hast viel er- 
rungen. Ich habe Dir viel gegeben. 

Struensee. Viel.' Alles liegt in dieser Um- 
armung ! Weib , dass Du mich so früh glück- 
lich machtest, wie soll ich Dir danken? V«r- 
Lmee alles von mir. ' ' 

Mathilde. Rette mich aus dem Strudel, dar 
mein Herz wund schlügt. 

Slruetfyee. O das sollten mir Thoren sagen! 

Sie sollten mich aufvvirbeln’ mit ihren Schlangen- , 
tönen, wenn diess Weih in meinen Armen schlie- 
fe. Auftaiimeln wollt’ ich , aus dem Wonna- 
schliiihmer, und mich beugen über das .Seherohr ' 

meiner schwebenden Gedanken! Mich kalt rei- 

» t 

ben an das Gemezle der wüthenden Feinde, und 
Verbrechen mit der Unschuld mischen — bleibt 
mir doch dieses Weib getreu ! \ erliehr ich al- 

les — hier lebt eine Seele, die mich labt im 
Schmerze, die mich aufrichtet , wenn ich wei- ^ 

nel — Mathilde, Königin, liebst Du mich ? 
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Mathilde. (Mit Feuer.) Lass DicVi meine 
ganze Seele nmarmen , und jede Ader meines Her- 
»ens schreibt Deinen. Namen aus. 

(Ihre Küsse begegnen sifch. EngelroUe Umar- 

\ > 

mmig*) 
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P^nneb erg, 

O’'orziramer der Frau von BerKenthlen. Nacht. Al- 
les schwarz austapeziert, und mit Lampen eileiich- 
tet. Gegen den Eingang des andern Zimmers liegt 
Louise weiss gekleidet in einem Sarge. Laura in 
schwarzer Kleidung liehen ihr auf den Knien.- Frau 
von Berkenthien sitzt in einem Winkel des Zimmer». 
Verschiedene trauernde Personen umgeben sie. Lan- 
ge feierliche Stille , in der man nur Weinen und 
Schluchzen hört.) 

Berkenthien. (Zu den Utnstehenden.) Ach 
was helfen mir eure menschlichen Tröstunffen ? 
Was kann mir euer Weinen nützen, wenn ich 
keine Thräiien mehr habe ? O sehet nur her, 
sehet her, wie hier die gebrochene Blume da- 
hinwelkte , wie sie verldühete im unnennbaren ' 
Schmerze! Hier liegen alle meine Hoffmingeii, 
alle meine Freuden, die mich im Alter erquicken ' 
sollten. Hier liegt sie gemordet meine Tochter, 
die so sanft wt\r! (Sie alle im Kreise mit weineu- 
den Augen ansehend.) Habt ihr keine Thränen 
mehr? Keinen Trost? Keine Arzenei , die mei- 
ne matte Seele auhecht erhalten könnte? 0 ikf 
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fuWt kein Mitleiden mit meluenx Sclimerze , euer 
Herz ist verschlossen dem Gewinsel einer klagen- 
den Mutter! (Sie wirft sich über Louisens Leiche.) 

O an Deinem Munde meine Seele zu verhau- 
chen , an Deinen blassen ■l.ipp^ meine Leiden 
zu hängen, wäre schon noch Freude für mlcli — 
aber ich kann es nicht. Nimm mich mit, un- 
scliuldsvoller Engel, lass mich längs der Ewig- 
keit meine Qualen verröcheln! — Lass mich 
meinen sterbenden Odem auf D^nem Grabe aus- 
hauchen. (Sie deckt ein Tuch über Louisens Lei- . 
'che.) O dass ich Dich nicht n^ehr sehen mag. 
Du spannst meine Seele auf Foltern der Hölle ! — • 
Engelreiner Geist , und Deine Mutter eine 
Verbrecherin , dass sie Dir das Leben gab. 

i * 

(Die Umstehenden decken Jen Deckel über den 
Sarg. Indem tritt Struensee mit niederhängen- 
deii n.s-iren herein. Im Tone der wildesten 
Verzweifelung schmeisst er den Deckel vom 
Sarge herab, und wirft sich ohne Bewusstseyn 
' über den Leichnam.) 

Struensee. Ha, so ist es wahr, was man 
mir sagte ! Diese Lilie gebrochen um eliu.s Sün- 
ders wilfen, um meinetwillen! Ich Thor, der 
ich mich glücklich wähnte! Arme.s Leben, das 
deine Freuden mit einem Zuge der Hölle ver- 
schlangt Mein Gehirn möcht’ ich herauspressen! 

Mich 
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Jlicb'- empören wider des Schicksals Mutige Mar- 
ter! — Ha, ha, Louise, ans Deinen Augen 
tiank ich einst seelise Lielie, unreine Maimnen, 
und jetzt — den l'od! Ha, ha! Morde, mor- 
de den ganzen Zusammenfluss hinimlisdicr See- 
ligkeiten ! JMadie mich zum Teufel, Sdiicksal, 
dass ich mich umfoime in <he namenlosen Ge- 
stalten der sinnreichen Holle, und von Aon zu 
Aon meine Flüche rollen , - dass die dreimal 
schrecklichen Lüfte wiederhallen , dass die Fi'de 
•rbd.it, und die Himmel zeiplatzen im unendli- 
•lien Feuer meines rasenden Blutes Dass ich 
mich aufbäume gegen den krümmenden W urm, 
der seili Gift ln meine Seele spie, dass ich vom 
Ende ^er Welt gegen die l’ole des Hitr.mds stür- 
me , und im rasenden Entsetzen meine Mensch- 
heit in ewige Flüche wandle ! — (Lr wirft sich 
aberraahU yber die Leiche, und bleibt sinaio.s liegen.^ 

Berkenthicn. (Reisst ihn 'we».) Lass sie 
schlafen, lass sie ruhen, Mordhruder. Hier ist 
* kein Erbarmen! Hier ist VVehklagen ! Hier stinkt 
Mord gen Himmel auf! Entsetzen kräuselt meine 
Locken empor! Dass ich dich, höllischer Sün- 
der, ^mit Qualen des Weltgerichts peitschen könn- 
te , dass ich aufschreien könnte gen Himmel um 
Rache, 'und um das vergossne Blut »leine Seele 
forderte! Dort abei' lebt noch Einer! Mann d«fi 
' 21. Th. L 



Entsetzens, dort lebt Einer, d^r dichrütchtetlich 
lichten \yird! (Gelächter.^ 

Strucnser. Richten wird er mich, richten! 
Schrecklich richten , dass mein Innerstes erfriert, 

•V ; 

dass meine Zähne klappern vor banger Furcht! 
D ass ich knirsche, und hinabsehe auf der Sün- 
der höllisches Gewinsel ! 

I , 

. Berkenlhien. Geh’ geh’ — lass mir die Tod- 
t« ! Sie ist mein , und mein soll sie bleiben 



t 
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X 


Russland. 

» 

Petersburg. 

i 

^immer der Kaiserin Katliarina.^ 
Katharina, Phllosophow, , 

Katharina. Der stolze Minister, auf den ich 
»nein gati;tes Vertrauen setzte, hätte doch wohl 
selnei.W'ürde in ein helleres Licht setzen können! 
Wahilialüg, in einer einzigen Minute , wo ich 
ttiith am sichersten glaubte,^ stürzte das niühsainr 
aufgethürmte Gebäude mit einem, male in den 
Sand. 

Philosophovf. Und meine Kaiserin — 

Katharina. Keinen Einwurt, Minister. Ich 
«ehe sehr deutlich Ihre schwache Seite — die sich 
hinter Meusclienfurcht verbirgt. Und solche Per- 
sonen , die nur der Pralerei höhnen, liingegen 
den wahren Stolz dos Herzens mis.skennert, muss 
ich Verachten, denn sie nützen mir und dem 
Staate nichts. * ' 

L a 
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, PhilosophowJ Aber iu einem LanJJe, vro ich 
einzig wirken -soll , und gleicliwobl Tausende wi- 
der mich treten , wie kann ich "tla die Obergewalt 
über sie ausdehnen, wie da" furchtsam seyn? 

Katharina. Der Name der russischen Kai- 
serin würde diese Tausende zurückschrecken. Sie 
aber kannten diesen Namen nicht. ’ 

Philosophow. Was ich je gekannt, war dis 
Zierde ^meiner Würde. / Allein Unmöglichkeiten, 
die ausser den Grenzen der Menschheit liegen, 
kann icl^ nicht hinwegräumen. 

Katharina. Das sollten Sie auch nicht. 
Wäre das mein Wille gewesen , so hätt’ ich hö^ 
here Mächte in meinen Bund geboten. Wie 
kann ich es von Ihnen verlangen? Jetzt entlass 
’ ich Sie — vielleicht kann ich Sic einst belohnen, 
Vas Sie mir in Dänemark verlohren. 


. i 


’ 
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V , .. ... 


** . 

K q p^e n. h a g e n. 


Zimmer des Königes. Struensee und Christian. 


Christian. Es* schmer/.t inicli , Struensee, 

■J 

dass ich Sie heute nicht erheitern kann. 

StrwenSen. Warum, Monarch? Könige füh- 
len ja nur selten , was nicilere W’ürtner des 
menschlichen Elends empfinden. Und wie leicht 
kann man sich unter diese rechnen, wenn ich 
weine und tfaure! ' 

Christian, 'Warum trauern Sie? 

I 

"Struensee. Um zwei unglückliche Geschöpfe. 
Ich kannte ein Miidchen , das mich feurig liebte,* 
um tneuietwillen staih sie, weil sie eine Untreue 
von meiner Seite vermuthete. Ein anderes uu- 
gliicklichcs Weih , das mich um Hülfe an fleht, , 
wird nur dann unglücklich , wenn Sie sie , Men-' 
aicL , nicht retten wollen. 

■I ♦ . 

Christian. Tllat Struensee je eine Fehlhitro 
bei seinem Monarchen? Er fordere auch jetzt,', 
und ich bin willig ihm seinen Wunsch zu erfüllen. 
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Struenseo. Sie woUtea sie also glücklldi ma- 
chen? Ihr Wort ist mir -Bürge. Was Sie mir 
einst versprachen , einer unglücklichen Königiti 
, zu reichen . das machen Sie jetzt Zur..£rKillung, 

(Er eröffnet 'die Thür, und Mathilde erscheint vor 
dem König, Struensee entfernt sich,^ 

Christian, (Erschrickt und ruft Stiiiensee nach.) 
Nicht doch , Struensee — nur diesmahl nicht, 
diese Königin? . . , ^ 

KSnigin. (Umfasst sein Knie.) Monarch, ick 
muss mich auf, diese Fürsprache verlassen , denn 
andere kenn' ich nicht Aehr, . ^ 

Christian, Aber, Monarchin, Sie überraschen 
mich unendlich. Warum schlagen Sie Seitenwe- 
ge ein , die Ihr Gemahl unmöglich ehren kann ? « 

’ Ich’ glaubte Ihr Vertrauen immer in einem Grade .. 
au besitzen , wo ich keine Winkelzüge nöthig * 
hätte, . , . . ■ 

‘ KSnigin, Winkelzug? Monarch, wenn he- , 
durfte ich diese Hülfe ? Hab’ ich nicht jeder- 
zeit frei-gpgen Sie göhandält, oder darf sich mein 
Herz ein Verbrechen vörwei fen , das eine Kö- 
nigin schändete?- Wie tief pmss ich nicht in Ih- 
ren Augen gefallen seyn , seir<'em ich Ihren An- ' 
blick zu missen gezwungen ward ! 
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-i> Christian. Dass die Monarchin der däni- 
schen Nasion nie ihre Ausdrücke mildern kann! 
Wer hat das Hecht die Gemahlin des Königes zu 
«■vringen? Wohl niemand, als ihre Handlungen 
selbst. ‘ Schreiben Sie es Ihren Leidenschaften zuj 
Königin, wenn man Sie in den Hetzen ehrfürchtig 
voller Männer zurücksetzt. Ich bin allerdings 
nicht der Meinung, zu tadeln und herabzuwür* 
digen , was meine Würde nicht zu verbessern 
rreiss; allein Elend war ’s, wenn ich lächeln woll- 
te, wo meine Unterthanen zu weinen si<^i genö-* 
fhigt sehen. Da Sie an den dänischen Hof kä- 
men , Mathilde , freute' man sich , und man 
klatschte sich laut entgegen: Diese*wird unsere 
Mutter seyn, sie wird xms leiten uud durch ihr 
frommes Beispiel uns zu rechtschaffenen Men- 
schen umbilden. SoHte wohl diese Vorauskiin- 
digung ihrer Erfüllung nahe gekommen scyn ? , 
Es schmerzt mich, Monarchin, dass ich so fort 
mit Ihnen sprechen muss , aber das Gepräge der 
W'ahrbeit kann ich doch nicht mit Jalschen Flos» 
kein ausschroücken. Würden Sie luich picht für 
einen Schmeichler halten, da Sie wissen müssen, 
dass ich von allem unterrichtet bin? Glauben ßie ^ 
mir, ich habe oft Ahndungen mancher Art ge- 
haln , die mir den Wunsch eingaben , ich würde 
glücklicher se)Ti, wenn ich nicht Monarch von 
Dänemark wäre , denn ich sehe ein ungUickii^e; 


Digitized by Google 




Ende.' rdi empfinde, ■wenn \^ie nicht ande)-s\haic» 
dein wollen, ihr kiinkiges Schicksal in fnrchter* 
liehen Zügen. Genug* Königin, wenn .ich vo* 
Ihren) guten Herzen überzeugt bin; nur verderben 
Sie Ihren britiisehen Karakter mit einer übertrie- 
benen Veischwendung unsittlicher Gefühle!, Veiv 
. *eibeii Sie meiner Aufwallung , Sie wissen, dass 
icb gern die Wahrheit rede. . 

1 , , . 

V ■ * 

Königin. Monarch, das,' was Sie mir jetzt 
aagten^ niacht mich erstaunen, es bringt mich 
aber nicht ausser Fassung, denn das alles könnt', 
ith im Voi aiiSi sehen. Sie müssen von selbst ein- 
•ehn, dass'ein wirklich gutes Geschöpf, wenM 
es einnehmende und gesetzmä.ssige Handlungen' 
begeh, t, am meisten veifolgt wird, denn Schmeich- 
^ lef aller Art sind in seinen Augen ein Schand/leck 
der Natur. Sehen Sie, Sire, diese Kreaturen 
duldet die Königin von Dänemark nicht um. 
sich , und da Sie sich nun beleidiget finden', $• 
müssen Eure Majestät sieb bereitwillig finden las- 
sen , das Änzuböreu , was jene .Testen des Staats 
mir von Ihnen gesagt haben .würden. Und s* 
denk’ ich, werden Sie einsehen, wie man Miss- 
trauen in Ihren Kaiakter setzen konnte. Icb bin 
bereitwillig. Ihnen alle diese Personen zu nennen, 
die mich anleindeten , die mich eines scbleditea 
Umgangs und einer sclireckiichen zum Sebadea 

\ 
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«{es 1 Staats "^angAchickteo Zersoeuung beschuldig-; 
ten. I £i-..ist i wajir , ich habe .mir seit, einigea 
Tagen angelegen seyn las8en.,^;inicb.em wenig zu 
zerstr^en, und von den übernatürlichen Verfol- 
gungen loszureissen , mit denen mich Ihre Stief- 
mutter bestürmt; allein Sie dürfen- nur befehlen, 
und ich scnliesse mich wieder in meine Zimmer 

» V -i»- 1« ■ ’ »o r 


ein , höre auch vielleicht, werin‘'mir die Zelt laug 
werden sollte, jene Kreaturen, die sich um sie 
versammelten, mit .eifrigen Ohren an, und lasse 
mir Zeitungen von ihnen auftischen, die ich aber 
nichts weniger als glauben werde, well sie mir 
von dem dänischen Monarchen gesagt werden, 
und dieser mich zu Dänemarks Mutter machte!-— 


Christian. (Ihre Hand ergreifend.) Mathil- 
de, ich that Ihnen zu viel. Sie sind ein herrliches 
Weib, verzeihen Sie mir Ich liess mich täuschen. 


Königin. Ich verzeihe gern, wenn ich etwas 
vergeben kann. Allein ich hab’ es hier minder 
nöthig, da Sie mein Gemahl sind. Nur ehren 
Sie die Königin von Dänemafk uiid Ich bin gera 
zufrieden. 

Christian. Nie sollen Sie Klagen führen übet 
mich. Erbitten Sie sich eine Gnade. 

's, 

Königin. Ihre Gnade macht mich dreist, 
Monarch. Wenn ich bitten darf, Monarch , so 



’ . ' . n 

i ’ ** * 

V 

. ■ . * 

roacKen Sie" Seroertsee ^ckKcb, ' Er ' ist groa» 

sBr Mann, und ich denke immer,. Sie haben ihm 
viel zu danken. - Gdien Sie ihm einen hohem' 
Rang. - . L 

Christian, Bald werd’ ich Ihnen Stmensee, 
der meine ganze Gnade verdient, als ^en Grafen 
- von Struensee entgegen fuhren ! 

• - ' I 
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Kopenhagen. 

\ 

f 

Zimmer des Generaladjutanlen Warnstatt. 

Brand, ' 

'■ -n . . . ■ ' 

Warristatt.'^l^ freue mich selir, Herr voiT 
Brand, Sie bei meiner Rückkehr aua Russland 
80 heiter zu finden. 

• y... .. • » ► 

Brand. Ich wünschte von Ihnen ein gleiche«. 
Sagen zu können, lieber Adjutant, allein, die Zei.t.^ 
/ten änderten «ich. Man hat* scharfen Verdacht' 

' auf Sie , Sie hätten in Stockholm mit dem König 
von Schweden geheime Unterhandlungen gehabt. 

Der König ist darüber sehr erbittert« und lässt 
Ihnen durch mich Arrest ankündigen- . ' 

Warnsiatt. Zum wenigsten ist Ihr Spass sehr 
buter, Direktor! Schränken Sie sich ins künfti-" 
ge ein. Warum sollten auch Sio. die Vollmacht 
haben, mich arretiren zu lassen. Sie gi engen ver«’^ • 
muthlich irre. Ich bin kein Theaterprinz. 

Brand. Möglich. Und deswegen kam ich . 
auch nicht. Glauben Sie, Ihre Absicluan auf den 
dänischen Thron sind entdeckt, tmd die gehet- ’ 
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men Verbinduhgen mit Hem schwedischen Monar- 
chen verrathen, und damit ich Ihnen nur zei- 
gen kann , dass mich so wohl der König , ohn- 
ge.ichret diese Vollmacht mit meinem Direkto- 
rate in keiner \’erbindjmg stehet , gesandt , als 
auch seinen Willen , Sie zu arretiren', übergeben 
hat, so mögen Sie die Wachoffiziere ’überzeugeni 
die mir bei jeder Weigerung zu Dienste stehen. 

öffnet die Thüre , und drei Oßlziere mit zwei 
l^nii Wache treten herein.) ^ . 

IVarnstatt. Hat der König ein TVecht, mich 
arretiren zu lassen , wenn ich unschuldig bin ? 
Ich will mich vertheidlgen , und wenn man mich 
dann eines Verbrechens überführen kann, so bin 
ich bereit , meine Füsse in Fesseln zu schlagen. 

Jetzt will ich bleiben. 

» ■ ( 

Diese Ausflucht wird Ihnen wenig 

■iitzen, Adjutant, denn es’liegt ja am Tage, dass 
Sie Verbrecher sind, Schon , Ihre Aufwallung ge- 
gen den Monarchen hätte* Strafe verdient! 

•> ^ Warnstattf' So soll ich wohl gar meine 
Worte, die ich zu meiner Vertheidigung vorbrin- 
ge , abwägen ? Machen Sie mich nicht mürrisch, ’j 

Herr, oder ich weise .Ihnen die Thüre. ^ , 

% 

Brand. Diese Begegnung kann' ich rächen, • 
, Warnstatt! , Ich habe das Meinige gethan, und' 


keiae Eotscltuldlgung ßndct raebr bei mir Statt. 
(Zum Offizier.^ Thun Sie das Ihre, meine Her- 
ren, ich habe alles versucht. 


Offiziere. Herr Generaladjutant ■\vlr haben 
Ordre, Sie zu aiTctireh. Jede -WeigÄung kann 
ein Glied mehr an ihre Kette hängen! Geben 
Sie sich geduldig . ehe wir Schärfe gebrauchen, 

Warnstatt. (Mit den Zähnen knirschend.) 
Verdammter Schauspieler I (Sie führen ihn ab.) 
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l . 

Kopenhagen, 

StrueHsee's Zimmer. Struensee. Marquis de 
flösset. Freiherr von Srengporten Brand und 
Banzau. 

Marquis, Sie, Strtiensee, sind immer ein 
Mann, dea man sich verbinden muss , -weil jede 
geringe Achtung auch das Wohl des dänischen 
Staats aufrecht erhalten kann. Nur sollten Sie in 
Ihren Freundschaftsbezeugungen nicht so viel Zu- 
rückhaltung äussern. Man macht dann immer 
falsche Auslegungen , wenn S i e es auch nicht so 

- gehalten wissen wollen. 

{ , * 
Struensee. Nun döch, dacht' ich, hätt’ ich 

niemahls gegen Sie , Herr_^ Marquis , diese Kälte 

gezeigt. 

Baron. Wohl! 

Struensee. ^ Auch Sie, Herr Baron? Nun da 
steh ich zwischen zwei Feuern ! 

^ Banzau. VVir wollen den Handel schlich- 
ten , Herr von Brand, kommen Sie zu Struensee s 
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Partei. Doch nicht so , -wir wollen eine eigne 
machen', und nach den Regeln einer Unparthei- 
licbkelt handeln. Ich dächte,’ man vergliche sich 
ixüt dem Ansehen des dänisclien Monarchen J 

Brand. Wie versteheii^SIe das? — 

Ranzau. Struensee-musste blmeilen kalt g*,- 
gen die Gesandten seyn , weil er sich mit den 
Geschäften des Staats verbinden musste. ^Uud Sie 
■wissen ja ohne meine Erinnerung, Baron, wie 
kalt man seyn muss, wenn m.in sich in dieser 
Sphäre befindet. Sollte der Mensch Struensee 
nicht auch Mensch seyn? 

Marquis. Sie haben vollkommen Recht, 
Graf — nur werden wir dabei nicbt zu unserm 
Interesse kommen. Denn wir müssen ja im an- 
dern Falle mit denj Ansehen des Königes auch 
abrechnen. Wir stehen ja auch mit dem Monar- 
chen in Verbindung. — 

Struensee. Meisterlich! Nun Was würden 
Sie da sagen, Graf? ^ 

ßaron. Auch wh sind Hofleute. Retten Sie 
ihre Partei, Ranzau. Sie sind verzweifeft in ^"er- 
wirrung, * / 

Ranzau. Alles möglich. Sie stehen bis jetzt 
in gleichem Range. Aber könnten .Sie nicht beim 
Monarchen ii^ Ungnade fallen, Wenn Stiuensec 
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17 ^ 

’’ j 

I 

noct kälter wurde? Und hin wäre die Glelcli* 

keit auf ewig. ' •, ' 

\ 

Alle. «(Lachen, ausser Struensee.) 

Struensee. Radfau, Sie spotten bitter ! Sie, 
meine Herren , werden nicht von mir verlangen, 
eine Entscheidung zu geben , wo man mich einer 
Unart Preis geben wollte. Wenigstens kann ielii 
anf meinem Zinlmer keiue ^Satire leiden.' 



r 
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Kopenhagen* 

% 

Strue ns ce‘ s Z imme Morgen. 

• ^Er allein.) 

Strtiensee. (Geht mit grossen Schritten auf und 
nieder.) Was vrat ich einst? Was bin ich jetzt? 

O kann tffer unbegreifliche Mensch diesen unhäti- 
digen Schritt-thurt? Kann man sich anreihen an 
Unmöglichkeiten, und an Thaten der Göttlich- 
keit, die nur durch Wunder wirkt, vorüber zie- 
hen? Ich bin ja Einer von denen, die an die- 
sem Balle verzweifelten , auf liem sich unschlüs- 
sig meine Schicksale drehen. Ich habe ja die un- 
ermessliche Wage in der Hand, und kann sie zer- 
drücken , wenn ich will. Also steht es ja bei 
mir, mich Welt furchtbarer zu bilden, und mit 
meiner Grösse zu schwelgen , mit meinen Eigen- 
schaften, die ein lächelnder Genius mir reichte, 
Könige der Erde zu unterdrücken ! Ich fühl’ es 
ja , wie es unter meiner Brust toht , wie alle die 
kochenden Begierden aufflammen, wie es In ei- 
nem Schlangenkreise sich windet, und meine La- 
sten sich an des Schicksals Eelsen emporklimmen, - 
II. Th. M . 

, 1 

» 
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Tfie alles in einander jsuckt, und den Leitfaden 
des unendlichen Wesens an menschliche Glieder 
anspinnt ! Wie ich mich anstaune in meiner • 
Gi'össe, und unter mir Jahrtausende zerstieben! 
(£r öffnet i!aS Fenster, und weidet sich an dem An- 
blicke der Morgensonne.) W'Ie die Königin des 
Himmels emporflammt über den Weltbau, 'und 
ich tauche mich unter in das Meer ihrer Strah- 
len ! Sie ist-^a das Beispiel meiner Endlosigkeit ! 
Ip ihren hJmarmungen mit der Ewigkeit vergisst 
sie menschliche Entwürfe , und ich hasse sie! 
Sie .sieht das Gebet ihrer Verehrer nicht, und ich 
lasse mich verspotten im Gebete, denn ich acht« 
es fiir Schmeichelei! ^ , 

Doch sie ist rein, und ich finde so viele 
Flecken in meiner Sonne! 

Wer hin ich denn? Ich muss wohl 
noch ein mahl diesen Gedanken uberdenken! 
Noch einmahl mit Schaudern meinen Kopf über- 
füllen , wenn iin feurigen Entsetzen so viele blu- 
tige Gestalten vqr mein Gedächtniss treten'., wenn 
ich zurückpralle vor dem scheusslichen Anblicke ! 
Wenn mein Gehirn im Wirbel springt, und mich 
über meine Mordlust freue! Hier steht sie da, ■ 
die sonst angebetete Louise ! Im feueihaarigen 
Klerde , mich geistlich -zu morden , wie ich sie 
menschlich in den ''Abgrund ri#s. ' Hier ihre 
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«chreiende "Wunde , die um Rache gen Himmel 
fleht, und keifte Versöhnung bittet dein hieucliel- 
■ mörderischen Silnder! Doch nein, sie ^ya^ ein 
Engel! Sie liebte mich so grenrenlos! Und -wie 
kann Liebe lästgrn ? Wie kann eine liebende 
Seele Unheil erbitten? Sie versprach mir ja durch 
Brand Viergebung, und jetzt ist es ja Zeit, mich 
mit Mathildens Reitze zu vermählen , mich an 
ihre Seele zu hängen, und jeder andern Pflicht 
zu entsagen, die mir diese Umarmung vergällen 
könnte I ^ 
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K o p e 'n h a ß e II. 

' \ 

'Marquis de Plossets Wohnung. Schimmchnann. 
Rosenkranz und Thott. 

, . 1 , 

Rosenkranz. Der König war alleipal , wenn 

ich in sein Zimmer trat, äiissersc gnädig, allein 

so hub’ ich ihn noch nie gesehen, als er mich 

heut emjilieng. Die Ursachen weiss' ich nicht, 

7um wenigsten macht mich mein Betragen gegen. 

Seine Majestät und den dänischen Staat nicht 

, schuldig. Aber den lieben Mann, der mich in 
° . . • 
einem verhassten Lichte dem Könige darstellte, 

kenne Ich wohl, und es wird seinetwegen noch 

manche Tbräiie, der Unterdrückung fallen. Ich 

möchte unsinnig werden ! 

Thott, Haben Sie, Herr von Rosenkranz, 
ein gutes Gewissen? Ich frage Sic diess auf Ihre 
Seele ! 

Rosenkranz . , Ich habe dem König treu ge- 
dient.^ 

Thott, So seyn Sie mit dem Schicksal zufrie- 
den. Bald ward* ^ich auch Ihre Rolle spielen. 





Abet ich ertrage mein ÜngHlck mit Ruhe. Es 
•würde •wider die Würde der Menschheit streiten, 
•wenn ich murren 'VTollte; kann ich es bei'alleh 
meinen SenfzeVn ändetn? Oder sind Majestäti- 
lästcrer in einem reitzenden Rufe, als die, wel- 
che nur schweigen ? Den Mann kann ich nicht 
lieben , der über sein Unglück klagt. Nur d» 
hat eine grosse Seele, der alles mit kaltem Llute 
erträgt. ' ■ 

Schimmelmann, Aber Graf , die Folgen,’ 
die Folgen! - , - <■ S , 

• Thott, Das Schicksal elftes rechtschaEfeneij 
Mannes) der Gott und seinem König dient, kann 
keine unglückliche Folgen haben, und wenn es 
deren hat, so müssen sie ohnmöglich so fürchter- 
lich seyn, dass sie ihn niederschiagen könnten! 
Kann der Bössnvicht so sprechen ? ^ Antworten 
Sie mir mit aller Freimüthigkeit. 

Marquis. Wahrhaftig, wenn in Dänemark 
solche Seelen schlagen , so kann es nie an grossen 
Männern fehlen, Wahrheit macht auch oft Eirr- 
druck auf Monarchenherzen. Und in dieser be- 
stehen grosse Männer! 

Thott. W^ahrheic gilt nur gar zu oft unter 

dem Scheine der Schmeichelei — und wir leiden 

/ 

darum , lieber Marquis. 



♦ 

SchimmehnMnn. Aber wir reichen doch oft 
ohne das Gängelband Schmeichelei bei Monar* 
eben nicht aus , und die Wahrheit ist zu trocken 
für den HoE Ich habe diesen Grundsatz mehr 
«Is einraahl bewahrt befunden. 

' Rosenkranz. Und sind glücklich dabei ge- 
wesen, 

\ 

% r 

Sckimmelmann, Mehr als Jetzt. Denn — • 
doch ich will schweigen, noch bin ich meinem 
Falle ni(ht nahe. 

Thon. >1 Glauben Sie diese Scheinwahrheit 
immer. Die Zukunft, die uns bei Hofe nothwen- 
diger machen wird, wird uns von dem Gegen- 
theile überzeugen. ' » 


Vor Kopenhagen. ‘ 

Trehart reitend und^n der Flucht. Banditen. 

* Ttehans Bediente. • ^ 

\ 

Ein Bedienter. Gnädiger Herr, man verfolgt 
uns schneller. Wir sind in grosser Lebensgefahr! 

’ Ein anderer. Drei bewafoete Mann setzen 
'uns nach, 

Trehart. Reitet zu. und lasst die Hunde Ins 
Teufels Namen jagen. Das sind Dänemarks Hen- 
ker. (Im vollen Jagen.) 

(Die Banditen kommen näher. Einer von ihnen 
achiesst derh Trehart das Pferd onter dem Lei- 
be nieder.) 

Ein Bandit. Da stürzt der Hund nieder! 
(Bediente fliehen.) 

Trehart. (Fällt unversehrt neben dem Pferde 
nieder.) Was wollt ihr von mir, Meucheltnbrdfr? 

Banditen. Spotte nicht. Elender, wir sind 
keine Meuchelmörder. Dein Ziel ist erreicht. Du r 
hist ein Kind des Todes, Wafne dich zur Ewig- 
keit. 

\ ' 

- k 
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Trehart, (Zieht wuthend das Schwerd.) £uer 
Leben soll es gelten , Verwegne ! Sind das die 
guten Anstalten in Dänemark , dass man unver- 
schuldet Reisende morden kann? Verbrecher 
schreibt man auf die Tafel des Todes, aber mich 
nicht I . , . j 

♦ 

Einet' pon den Jinnditen, Du bist mir eiii 
herrlicher Geselle. Glaubst Du Freiheit zu fin- 
den , wenn Du Könige und Länder betrügst? 
Ist das in Russland Mode? 

Trehart, Meine Thaten will ich jenseits ver- 
antworten. Ihr seid meine Richter nicht, Lasst 
mich in Ruhe { * 

Bandit,' Dn kannst vortreflich philosoplu-. 
ren, Knabe, nur bist Du im Kopfe irrig, wenn 
Deine Moralen hinken! Mach’ Dich bereit, Du 
musst sterben! 

• Trehart, (Fällt vor ihnen nieder,} O ist demi 

keine Gnade ? ffabe Erbarmen mit mir.! 

* ' . - . 

Bandit, Mit Dir? Ist das Erbarmen in die 

Bären gefahren? Wir sollten ja Meuchelmörder 
seyn, Bube, wie wenn wirs nun jetzt im völ- 
ligen Ernste wären ? 

Trehart, O so verzeiht doch meine Überei- 
lung J Ich will mich bessern ! ' 


Bandit. Um, xrenti t)ii niclit mehr Men- 
sclien betrügen kannst, Gott mi hetriigon ? Mach’ 
geschwind, uni! plaudere die Zeit nicht mit Dei- 
nem Unsinn’ hinweg. Die Zeit ist edel. Mach’ 
weiter, ich habe nicht Muse, 

' Trehnri. So lasst — - 

Banditen, (Lärmend.) Eile , mach’, Hund, 
oder wir stossen Dich ohnt Gebet nieder! 

9 

Trehart, So ist denn kein Erbarmen? Kein 
Laut von Verzeihung? Kein Mitleideii unter den 
Knechten de? Todes ? Sterben mein einziges 
Loos? 

BandUdn, (Fürchterlich.) Bete! Bete! 

Trehart. Ich kann nicht beten. Sehet diess 
Zähneknirschen! Kanns euch nicht erbarmen? 

Banditen, (Lärmend.) Betel Bete! 

Trehart^ Ich will nicht beten. Sehet mein 
Haar einpprsteigen vor des Todes Wnth, Sehet 
den Angstschweiss von meiner arbeitenden Stiine 
tröpfeln. Habt ihr keine Empfindung von dein 
nahen Tode? Was erAvartet mich ? Sagts doch, 
Avas erwartet mich? liollenpiein , Martern des 
’VV'^eltgerichts ! ^ 

‘ Bandiicn. (Noch fürchterlicher, und näher tre- 
tend.) Bete , Bete , Bete • 
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Trekart, Ich darf nicht beten.' Erkennet 

✓ 

doch nur meinen Schmerz. Sehet das Arbeiten 
meiner matten Seele! Sehet dieses rollende Auge, 
diese gefurchte Stirne, diese blaue Lippen, wie 
sie der Todeskampf schrecklicher peitscht. Lasst 
mich los, ich verspreche euch unendliche Summen. 

Banditen. Zum letztenmahle •— Bete ! 

Trekart. Ich kann , ich will . ich darf nicht . 
beten J — 

Banditen, (Näber tretend.) 'So, fahre zum 
Teufel! — - Nur ein Stossgebet} — - 
(Sie zücken die Dolche.) 

Trekart. Horcht das dumpfe T^desröcheln— 
wie meine Sinne sich empören f , 

Banditen, (Stossen ihn niedet.) So sdrb, und 
fahre, Teufel, zu Teufeln! (Schleunig ab.) 

^ Trekart. (Sich im Blute wälzend.) Ha Rus»> 
land, Dänemark, ihr schlagenden Harpyen ! Das 
euer Lohn, das euer Vergeltungsrecht? — Ha, 
ich komme! (Stirbt mit Zäbnknirtchen.) 

% 




. / t 


Kopenhagen, 

(Zimmer in der -Chrisliansbur^. Die Oberhofraei« 
«terin der Königin, Frau von der Lühe, ist mit Ein« - 
packen beschäftiget.) 
t 

Nun so ist denn nun auch meine Rolle ge- 
spielt, und ich sehe in die Vergangenheit mit nas- 
sem Blicke zurück.' Bisweilen stellen sich Gegen- 
stände unserm Auge dar , di^ eine fürchterlich? 
Saite in unserm Herzen berühren! 

So glaubt dennoch Mathilde , ich gehe schul- 
dig aus ihren Staaten? Rein bin ich, Königin, 

\ rein vor den Augen dessen, der mich nicht ver- 
lassen wird, 

■ #■ 

Warum musst 1 ch des herben Schicksals 
Vergeltung tragen ? Warum ich Lüssen, vro ich 
nichts verschuldete? lO ich könnte Dir, belei- 
digter Monarch , Dinge oircnbahien, die Dein 
Innres empören würden , die Dir die Zeit , die 
Du noch KU leben hast , fürchterlich vergällen 
/ könnte, .\llein ich wül schweigen Thranon 
sollen meine «Vertheidigung seyn ! 
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Bedienlnr. (Tiict ein.) Gnädige Frau, der 
Wagen ist vorgefahren. 

Lfilie. Kann ich nicht noch einmahl die Kö» 
nigin sprechen? 

' Bedienter, Die Monarchin ist für Niemand. 
Lühe. Auch nicht den König? 

* l 

Bedienter. Der Leibmedikus madit ihm di« 
Cour, 

Lühe, So leb' denn wohl, armes Dänemark! 
Mit Thränen verlass’ ich Deinen König! 

t 

(Sie geht weinend ab. Der Bediente folgt ihr mit 
iheiluebmenden# Herzen.) 



Kopenhagen. 

C h r is t i n r{s l> u r g. « 

» • 

Zimmer der regierenden Königin. Mathilde. 

Jrüu/ein von Euben. Hernach Slruensed. 

Mathilde. Acli , liebes Karolinclien , tli'iike 
D Ir meine Fjeiule. Er weiSs alles, uiul liebt niieli. 

E-id-rn. So selir Ich mich I'rdue, Alntliilde, 
so sehr scluiieizt mich Dein Bekciintniss, denn ich 
sehe trauiige Folgen vorausi 

Mathilde. (Traurig.) Was können für Fol- 
gen daraus entstehen? Es 'vveiss ja niemand et- 
was von der Liebe meines Herzens, und Du — 
bist ja meine Freundin ! ' ^ 

Eithen. Unseliger Argwohn , Mathilde, der 
Dich auf allen Schritten verfolgt. Wie kannst Du 
Mistrauen in meine Seele setzen? So heilig hab’ 
ich Dirs geschworen , Dir so fheuer zngesagt , al- 
les mit Dir zu tragen , was nilp den geringsten 
Einfluss auf Dein Herz haben kann. Veikenna 
in mir das theilnehmende Herz nicht , oder ich 
kann an Deinem Busen nicht meht meii^e Thrün« 
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weinen, niclnt mehr mit Dir klagen, wenn Dü 
leidest, lind jene steife Hofzeremonie tritt an die 
Stelle der Liebe und Freundschaft. Nun wähle — 
aber mache mich glilckllch. 

MaihÜde. (Fliegt in ihre Amie.) O gute See» 
le, vergieb meine Übereilung. Ach, ich verkannte 
Dich noch immer , allein Du liebst mich auf- 
richtig, Deiu Heri ist mir Bürge dieses ^ständ- 
nisses. Wie könnt’ ich anders bandeln, ich, die 
in den faden Zirkeln des Hofe erzogen worden? 
Ich fand ja mir selten ein thellnehmendes Herz, 
das mich lielien konnte , wie könnt’ ich midi 
anders bei Dir bezeigen , als nur zu glauben , in 
Deinem V'ertrauen mich getäirscht zu finden ? Kö- 
niginnen sind nur selten von der Art , jedem Her- 
zen trauen zu können, das sich ihnen aufscfaliesst. 
Aber Deine bewiibrto Tugend macht mich aut 
merksam , und ich lasse den blinden Glauben an 
Irriluim Deiner Seele willig laliren, und verlasse 
' mich desto stärker auf die Veste Deines treuen 
'Herzens ! ■ \ 

. Enhen. Du siebest also deutlich . dass Du 
auf meiner Seite gesichert bist. Ich werde Dich 
niemahls verlassen. ' Aber kann nicht der Mann, 

I 

dem Du dich in die Arme warfst; seiften PlKch- 
ten iintreü werden, kann er nicht in den glän- 
zenden Zirkeln seiner Vertrauten Wonuetrunkcft 



diesen neuen Vorfall seines Emporkommens mit* 
tbeilen ? O Mathilde , sei behutsam , wann Du 
es nötbig hast. Denke Dir selbst das schreckli- 
che Elend, dem Du dich Preis geben .würdest, 
wenn es der Monarch erführe. Was würde Dein 
^nfclges Leben seyn? Ein Zusammenfluss un- 
endlicher Leiden. Du würdest Menschen un- 
glücklich machen, und das würde Dich mehr 
schmerzen, als Dein eigenes Schicksal! 

Mathilde. O’^einend an ihrem Halse.) Ach, 

Karoline , wohin bin ich versunken ? In ein na- 

« 

menloses Elend! Was soll-ich machen , und wie 
soll ich enden. Soll ich ihm entsagen ? Ach 
ich müsste erliegen. ^ , 

Eulen. Nein, das sollst Du nidit. Hier 
wird es gleichsam ein Recht, in Deinen jun- 
gen Jahren ein Recht , Dich Deiner Alacht zu 
entschädigen. Christian Hebt Dich nicht , das 
hast Du leider wahr befunden. Und sollst Du, 
wenn man Dich zurücksetzt. Dich .elnschllessen, 
und Dein junges Leben vertrauern? Das war 
wohl nicht der Rath Deines königlichen Vaters, 
als Du geböhren wurdest. Nein , bleib ihm ge- 
*ieu, und harre standhaft aus. Und was würdest 
Du bei Deinem Entsagen für Verwirrungen in 
dem Herzen^deS jungen Mannes anrichten , wenn 
er Deine Untreue erführe? Du würdest seinen 
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.Umgang entbehren , der rachsüchtigen Königin 
Juliane zum Opfer anheim Fallen, und der Mon- 
arch eine Stütze des Staats entbehren. . Bleibt 
Dir noch eine andere Wahl übrig, als die, die 
Plr jene treue Liebe, empfiehlt ? — 

Mathilde. Keine. O Karoline, Engelmalft- 
chen i Du hast mein Herz geheilt. — Gott, ' 
Struensee ! 


I 


' V o r i g n s X i m m e r. 

Enhcn. Ei, ei, Herr Gehelmsekretär, ihre 
F.mma halben Sie lange allein gelassen. Wenn 
Sic das Sjüel iininer so treiben wollten , so sang’ 
jeh Ihnen j;in Abscbiedslicd. Wer wird auch so 
ungemächlifb pait seiner Dulzinea verfahren? 

' Strueusea. Verzeihen Sie, Fräulein, (Gleich- 
em vertraulich.) am Hofe können wir uns nicht 
alleniab! nach den Damens genlren. Und wir 
müssen es scbmi auf die Rechnung eines unglück- 
lichen Obngefährs schreiben , dass mati Sie zU 
dieser Gattung zälilen muss. 

I 

, Eithcn. Wie Sie auch meine Whrte herum- 
< drehen können! Wer redet demi voü meiner 

\ ‘ 
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W^nigTtelt? (Zu Mathilden.) Hier steht Mitclon- 
na! Dieser Göttin zu Füssen müssen sie girren 
■wie ein Seladon. Mindestens wüssf ich kein ge- 
ringeres 0 [»fer. (Siniensee sieht Mathilde mit ei- 
nem durchdringenden Blick jin.) 

Mathilde. Loses Mädchen! 

Strucriscc. (Ergreift der Königin Hand.) Sie 
inögten wohl bei meiner Königin um Verzgihnng 
bitten, Euben. In meinen Augen sind Sie sehr 
strafbar, 

Enbcn. Sie reden in Räzeln , Struensee. 
Warum soll icji denn zur Fahne der Reue schwö- 
ren? {^e wojien vermutVillch tauschen, und sich 
einer kleinei/ Russe überlieben? Aber diesmahl 
klingt mein Katechismus anders. 

Struensee, Nein, nein. Sie müssen mich 
mir .verstehen lernen, liebes Fräulein. Sie sün- 
digten an dem Manne, Weil Sie ihm eine Rötha 
in Gegenwart der Monarchin von Dänemark ab- 
lockten , und wenn er in diesem Gewände aus 
den Zimmern d#r Königin träte, was würde man 
denken! Man glaubte den Arzt des Monarchen 
" in einer unglückllcben Sphäre zu finden. 

Eiihett. Nun dann , 'Wenn Sie es so erklären^ 
80 resignire ich. Die Königin wird um so leichter 
zu beruhigen seyn , wenn ich Sie jetzt nicht weg- 
II. Th, . N 
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schicke. Sehen Sie, so viel Interesse gewinnen 
Sie bei meinem Geplauder , dass Sie sich zum 
•wenigsten auf eine schickliche Anrede besinnen | 

konnten. » 

’ ■ V 

• 

Mathilde. Loses Mädchen — 

• Struensee. Sie hat wahr geredet , Königin. j 

Jetzt wollen wir die Anwendung machgn. (Sie * 
überlassen sich einer süssen Umarmuag.) 


- 
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^ Kopenhagen. 

I Brands Zimmer. , 

Brand allein. Dann Struensee. 

* 

Brand. Endlich ict sie to dt 1 Sic liebte mich 
nicht, warum sollt' ich also ihren Abschied be- 
weinen? Wenn ich eine Gabe zum Hassen in • 

/ » ^ i 

meiner Seelte em|)fände,-so würde ich alle meinen 
Gift auf Struensee geifern , weil er mir Louise 
durch seine Liebe entriss , aber wer kann den 
Mahn, den Fieund hassi-n , dem ich so viel zu 
danken habe? Ich müsste mein ganzes Herz ver- • 

schwülen, denn meine Seele sprir^gt seinem Geist 
entgegen-! Er war ja der Engel , der mich aus 
der'Verzweifelung riss, er war mir Retter, Fieund 
und alles, sollt’ ich mit Undankbarkeit auf ihn \ 
zürnen ^l^önnen ? Sollt’ ich schnell über seine 
Handlungen sehen? O fern sei dieser Gedanke 
von mir ! Er sei immer mein Freund, mein Rath- . 
geber , mein Gott, und, an .seinei Seite durch , 
diess Lebeu zu gehen , eine meiner heiligsten 
Pflichten! 

Na 
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Siruensee. So allein ? .... - 

Brand, Ich gab meinen Gedanken Audi tünx, 
und las iiber Deine Eigenschaften Kollegla. 

Siruentcc. Du ärmlicher Professor ! Da 
möchten -wohl Deine Zuhörer geschlafen hab^, 
denn Deine Vorlesung •wird ziemlich^ mager ge- 
■wesen seyn. 

Brand. In so fern, dass ich Dich noch nicht 
ganz auswendig weiss. ’ 

ßlrnrnscp. Du ^Yirsl auch eben keine gros- 
sen Fortschritte, machen. — Ich komme vom 
Könige. Er w.ir ausnehmend gnädig. 

Brand. Gnädig ? — sage doch freundschaftlich. 

Struenscff. Warum soll ich mich dieser Flos- 
kel bedienen ? Wir reden nach den Gebräuchen 
der grossen Welt. Änderungen in magern Ideen 
schmelzen ln Substanzen um. Lassen wir das itn- 
hler auf deijj alten Fnsse. ' 

Brand. Die Unterredung batte doch den 
Staat zur Absicht ? Die gewöhnliche Rollenspie- 
lung am Hofe und im-Kabinette I Staatsmann zu 
sevn, ist doch waluhaftig ein zweideutiges Le- 
ben , mau wird sieb so bald überch-iissig , und 
atu Ende lernt mau von seinem eigenen Eckel sich 
habilitiren. ' 

i ' 
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Sirnensrif. Sollte denn diese Abneigung ge- , 
gen das Hofleben in Deinem Herzen mit einem- 
mahle so tiefe Wurzel geschlagen haben? Ich 
muss gestehen: jetzt lern’ ich den Hof erst ge- 
niessen , sonst war- er mir ein eckelhafces Ge- 
, lichte. 

Brand. Und die Reitzung ? — 

” i 

Sirueriscc, Zweckt , wie. Du dir leicht selbst 
vorsteJlen kannst, auf einen hohem Rang ab. 

^ • I • - f • 

Brand. Rang? Sollte Christian zu freund- 
schaftlich werden, und mich darüber vergej^en? 

f . O 

•• V ‘ 

Strncitsee. Nein, Ini' geringsten niclu. Son- 
dern er hat vielmehr. Deiner in allen Gnaden ge- 
dacht, ‘ 

Brand., Warum h.ängst Du nun Imnfer mit 

f , ♦ ^ 

unüberwindlichen Retten am ewigen Denken? 
Handlung Ist mein Fach, und^ nach diescni 
schätz’ ich den Monarchen. Beim Denken 
bleib ich immer nur Herr von Brand. 

Strucnsee. Du denkst auch gar zu mager . 
vom Monarchen, Ihh dächte Du hättest nicht - 
liöthig , im Geheirri dem Rönige Vorwürfe zu ^ 
machen. Wer warst Du denn, da Dn an den , 
Hof kamst? Dein Adel machte Deine Vorzüge 
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nicht au^ dei^n dieser war in den Augen des Mon- 
archen nur ein Ziervverk ohne Bedeutung. pr 
achätzte Dich aber nach pieiner Empfehlung hö- 
her , als er sonst nicht geth^n haben würde. 
Er gab Dir den Vortheil, Dich über Andere er- 
heben zu können, er sprach mit Dir in den gnä- 
digsten Ausdrücken , und machte Dich zum Di- 
rektor des französischen Schauplatzes, O was 
kannst Du nicht hier schon dem Adel für Em- 
pfindlichkeiten unter die Stirne reiben.' Denn Du 
liebst ja vor allem andern das Reich der Sottisen. 
Das war schon viel Gnade vom Könige. Noch 
bjst I^ij nicht gesättiget, noch verlangst Du eine 
weitere Aussicht? Sag’ mir aufrichtig, Brand, 
kannst Du höhere Chargen mit Deinen Talenten 
vereinbaren ? Ist Dein Kopf geschickt, mit Staa(s- 
akzionen sich zu vermählen. Ich will Dich nicht 
beschämen, •denn so würd' 'ich unsrer Freund- 
schaft 'schlecht Gnüge leisten, ftur will ich Dir 
Deine Fehler in einem etwas lebhaftem Lichte 
vorstellen , als Du vielleicht gethan haben wür- 
dest, Und nun bedenke', was Ich bin? Ich. 
der ich dem Kc)iiige so viele Dienste geleistet ha- 
be, der ich alle meine Kräfte anwandte, in sei- 
nem Dienst als' ein treuer Unterthan befunden 
zu weiden, bin iimner nur noch Doktor Striieii- 
f see ! t'^nd s::ge mir <‘ine Zeit , wo ich mich 
einer Klage über meinen Zustand vorzuwerfear 
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wii*ste? Du. Vfirst Stillschweigen müssen, und 
Dich bessern! 

Brand. Dit hast Wahrheit gere<let, und ich 
schäme mich , Dir meine unüberlegten Gedan- 
ken eröffnet zu haben. 

#' 

Stru'ensee. Damit Du aber slehest, dass Du 
dem Könige zu viel getbaii hast, so muss ich 
Dir sagen, dass er auch den unüberlegten Wunsch 
i Deines Herzens erfüllen wird. Er hat es mir 
heut in festen Aiudrückea seiner Gnade er- 
öffnet. 

s 

Brand. War’ es möglich ? Der Monarch 
könnte meinen Wunsch erliüllen? 

Strnensee. Er kann' und wird es. Er wird 
Dich und mich in den Glfafenstand erheben , und 
ich als Kablnetsraihlster in dem Kabinette des dä- 
nisclien Monarchen erscheinen. Dänemarks Wohl 
und Weh hängt also in Zukunft von meinen Ent- 

e 

würfen ab.' . ' 

Brand. Graf? — Ich verstumme. 

«• 

Struensee. So waren die Worte des' Monar- 
chen: »Ich fiihle mich gedrungen. Ihnen zu 

zeigen, wie hoch ich Sie schätze, wenn ich Sie 
mir durch den Grafentitel auf mein ganzes übri- 
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ges Leben verbin»le.‘ Sie maclien mit Ihrem 
Freunde Brand in Zukunft Ansprüche auf meine 
Gnade unmittelbar , und ich gebe Ihneil Voll- 
macht, alles zu verlangen, was meiner Würde 
nicht nachtheilig seyn kann ! »> 
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Neapel. • 

I 

Zimmer des Grafen von der Osten: Osten 

und PermtiehU ' 


Osten. Ich muss Dich verlassen, Pereiiicki» 
Mein Vaterland fordert mich zurück. Ich werde 
in Dänemark notlmendig. Wie ich aus dem 
Briefe sehe , so ist manches in Dänemark vorge- 
fallen , das mir nicht gleichgültig ist. So hat sich 
zum Beispiel, ein gewisser Arzt Struensee des 
Herzens des Königes völlig bemächtiget, und hat 
Einfluss auf die Staatsgeschäfte. Dieser Unord- 
nung muss ich zu steuern suchen. VofO'eflich' 
wärs, wenn man sich ins künftige nach den Lau- 
nen d^s neuen Doktor- Königes richten müsste.' 
Wenigstens wärs ‘ein ziemliehor Antrieb, Däne- 
mark zu verlassen , und sich an andern Höfen 
etwas umztisehen. Nein, Eiihe , das soll dir 
wahrhaftig nfcht gelingen , ' so walir ich Graf 
Osten bin! Man hat mich zum Gesandten nach 

\ 
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Petersburg ernannt.^ Itn kann keibe bessere Ge* 
legenbeit ergreifen , als eben diese, denn ich er- 
lange dadurch einen Kanal, durch dessen Hülfe 
ich mich mit der Kaiserin verhlnden kann, um 
in Dänemark desto fürchterlicher zu werden. Ju- 
liane, die Kabalen -Mutter, kann sich auf mich 
£ eilen,, dass sie durch meine Hülfe desto grös- 
* ser erscheinen kaiin ! Leb’ wohl , Perenicki! 
Ich muss Dich verlassen , man erwartet mich 
achoq längst. 

Perenicki. Ich veiliehre Dich ungern , Graf, 
Dein .\hschied wird mir manche Thräne kosten. 
Wie wärs , ' wenn ich Dich nach Dänemark be- 
reitete ? ^ * 

Osten, Das möcht'-. ich Dir nicht rathen. 

In den jetzigen Händeln , mit denen sifh das gan- 
ze Laad beschäftigt, kann ein Mann , der Ruhe 
haben' will, sich nicht wohl befinden. Bleib lie- 
ber , vielleicht ist mirs vergönnt , meine künftige 
Zieit in Neapel zu beschliesseii. Ich müsste in ' 
Dänemark eine sehr wichtige Rolle spielen , dann 
wärs möglich, dass ich Dich nicht wiedei^ sähe. . 
Und dann ists ja immer noch Zeit , mich in D4- 
nemark aufzusuchen. 

Perenicki. Nun, wie Du denkst. Ich wHl 

f 

bleiben ! ' ■ ^ 

• y 
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Osten. So leb’ denn wohl , und denke bis- 
weilen an mich. Ich will Dich dem König em- 
pfehlen, vielleicht erhältst Du in meinem Vater- , 
lande eine ansehnliche Bedienung, und dann sol- 
len sich unsere Seelen noch fester vereinigen. 

(Sie umarmen imd küssen sich.^ 

/ 

• ;s ' * 
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Holstein, 

Zimmer des alten Superintendenten Adam 
Strnensee. Struensee und seine Gemahlin. 

Struensee. (Hält einen Brief in der Hand.), 
Das glaubt’ ich nicht an meinem Sohne zu erle- 
ben! (Lesend.) Es ist erstaunend ! Diese Gnade! 

Gemahlin. Was ist denn ? Halt doch mel- 
f ne Neugierde nicht in solchen S^chranken , loser 
^ !Mann ! 

Struensee. Mein Sohn Friedrich steht in ei- 
ner .-msserordentlichen Gn.nde beim Monarchen, 
und liofft nächstens eine sehr erhabene Staatsbe- 
dienung zu erhalten. 

Gemahlin. Da wird er -wohl gar in den 
Adslstand' erhoben? 

Struensee. Dass' Du allemahl so hoch Ilie- 
gen^musst! Muss er denn nun Just von Adel seyn, 
wenn er eine Staatsbedienung erhält? Er kann 
ja auch im Bürgeistande bleiben. Aber noch eine 
besondere Neuigkeit. Er will unsem Sohn, den 


r 
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Professor In Liegniz, an den Hof bringen, und 
daselbst versorgen. Nur verstehe ich ihn hier 
nicht so reclit ; denn er. spricht vom Einfluss, vor- 
zii^icheni Ansehen, u. s. w. Das muss er mir 
näher erklären! 

r 

Gemahlin. Also der 'Professor soll auch ein 
Hofmann vverden ? A#r Adämchen, was für Freu- 
■ de erleben wir an unserä Kindern I 





Digitized by Googic 



1 


'Kopenhagen* 

• t 

Ein gemeines Burgerhaus. < 
Erster , zweiter und dritter Bürger. 

» c . * ' ... 

l 

^ • . 

Erster. Und diese entsetzlichen Summen von 

armen Bürgern, die sie den Mäulern ihrer unschul- 
digen Rinder abdarben , zu fordern ? Das ist 
himmelschj eiend ! " ^ 

Zweiter. Uns einem hungrigen Wolfe Preis 
za geben , der mit unsern grauen Haaren spielt, 
der uns das Blut aussangt, und ein Deutscher ist! 
Pfui! Schändlich! Haben wir nicht Landeskindep’ 
genug am Hofe, die wir ernähren müssen? Sol- 
len wir auch aus deutschen Ländern Spitzbuben 
auffiittern? 

» V 

Dritter.- Obrigkeiten hufzuhcben , die das 
Schwerdt der Gerechtigkeit führen sollen! Ist 
das erlaubt, mit den Utitergeoidneten Gottes so 
zu spasen? Mit Struensee nieder! Er macht das 
luaiid verwirrt 1 
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^ , Zxv^iter. Lacht über ' die Regierung ! Hebt 
den Staatsrath auf! — • ^ 

Erster. Setzt sich in geheime Verbindungen 
und wird o dass der Verfluchte Gedanke 

auf meine Zunge kam ! — • 

1 

Dritter. Sag’ es nur gerade heraus. Es ist 
ja W^ahrheit! Was wollen wirs leugnen — dass 
der Bube am Ende den König , den wir alle lie- 
ben, vom Throne wirft, und sich selbst die Kro- 
ne nufsetzt. Kommt zum König! Wir wollen 
die Burg stnrmfii'! (Eilend aß.) 

.^lle. (Lärmend.) Zum König ! Zum König ! 
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An meine Kunst - Richter. 

leb selie im voraus , dass meine dramatische 
Gescblchte der struenseelscben Scbicksale, wegen 
ihrer Neuheit einiges Aufsehen mpcheft wird, und 
ich sehe mich also geuäthiget, deu wahr«» Grund 
meiner Beatbeitung davon anzugebem 

Ich bin weit entfernt, Königreiche und Kai- 
serthiinier ln ein geringeres Licht zu setzen, als 
sie wiiklich-stehen , wenn man' durch ilbertrie- 
bonc SchriFien Gedanken und Handlungen schil- 
derr, und sich also, in einigem Betracht, an Ma- 
jestäten vergreift , die ohne Verscludden zum Be- 
sten ihres' Landes und ihi*er Völker manche That 
unternahmen , die sic bei heitern Stunden ih- 
res Lebens unversucht gelassen haben würden. 
Ich bin auch der Mann nicht, der das könnte. 
Allein mein Buch führt Monarchen redend ein, 
die noch leben, und zum Wohl der IMenschheit 
ftibeiten , und ich that also einen Schrilt , der bei 
aller seiner L'neigenniitzigkeit dennoch unverzeih- 
lich scheint. Denn, wenn ich gleich cluwcnden 

wollte, 


/ 
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wollte i rtiir wäre diese Bearbeitung abgefordert 
worden , würde man doch auf meine eigene Beur- 
theilung, Rücksicht genommen liaben. j\iich also 
gehörig vertheidigen jsu können , schlug ich den 
Weg ein , ein Wort an meine Kiinstrichter erge- 
hen zu lassen, das mich von den kritischen Ver- 
nünfteleien befreien , und mich in Zukunft als 
einen wahrheitsliebenden vSchriftsteller der unpar- 
theiischen Welt vor Augen stellen mögte.- Ich 
hitUe das freilich nicht nöthig, wenn ich wie Al- 
hreebt eine Fannlie Eboli , wie Schiller einen 
Dora Kariös, wie Fessler einen Marc- Aurel, Ari- 
stid, und Themistokel und wie Schlenkert einen, 
Wiprecht, und -Heinrich den IV. bearbeitet hatte; 
denn diese Erzählungen sind aus dem späten Al- 
terthum genommen, allein Struensee’s und Brands 
Hinrichtung in diesem Kleide aufzustellen , schien 
mir doch einer kleinen Vertheidigung würdig, 
Weil vielleicht ein Erbprinz Frietlrich und seine 
Mutter, und dergleichen Interessenten, die, in 
meiner Geschichte nurt eben in keinem reitzen- 
den Gewände erscheinen, diese Schrift für eine 
förmliche Satire annehmen ■könnten.' Und doch 
will ich sie hei allem Anscheine nur für Wahrheit 
genommen haben. Denn ich konnte doch ohn- 
mcglich den Finger des Ohngefehrs anders len- 
ken , noch war niirs möglich , diese delikate Ge- ' 
schichte ganz zu übergehen , und dem Vergnügen 
IL Th. O, 
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der Leser eine, dem Manne unanständige, Furclit' 
eamkeit aufüuoptern! Und bei alle dem glaub’ • ' 
ich nicht , dass weder die Gemählde von dem 
dänischen Monarchen , noch ein entworfenes Bild 
von einem liebenswiiidigen Könige von England 
' und der Kaiserin der Russen , einen falschen Ein- 

druck auf theilnehmcnde Leser machen könnten 1 
Alles das rechne ich nicht; und um kurz zu seyn, 
will ich zwo Lhsachen , die mich völlig' verthei- 
digen , ins Licht setzen , und nach diesen richtd 
man mich. .y.' ‘ '-t ■ 

i) Man wird nicht auf mich zürnen , da ich 
. nicht Historicker , sondern nur Dichter bin. Ge- 

' genstände, die Aufsehen in der eigentlichen Ge- 
schichte machen , habe 'ich anders erzählt, ohne 
dabei den "Sdhein der Möglichkeit zu verliehren. 

Es war mir leicht , bedeutende Aneedoten hlnzu- 
iufügen, aber ich hielt es für unanständig , ^oli 
ich gleich deren in Menge weiss. Ich konnte 
deii König Christian weit anders zeichnen , und 
er erscheint in einem reitzenden LicTite. Juliane 
war wohl mehr Teufel, als ich sie bilden konnte, 
und — ich habe nur wenig gesagt , denn von 

* ihren Kabalen hieng das ganze Land ab. Man 

** ** ... » '* 
lernt also aus meiner dramatisirten Geschichte 

nichts weniger ajs Geschichte , und bei meinem 

Zwecke war Vergnüge« "die Hauptabsicht. Ich 
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sonnte es also um desto eher 'ilbor midi neh- 
men , weil ich mich aiiF keine' umständliche 
ErziStlung einlassen durfte. Meine Goniiihldo 
sind also auch nicht Decaillirung der königlichen 
Karsktere zum Schaden' ihrer Unter- 
thanen, 


2) Meine dichterische Beschreibung "svird um 
so weniger gefährlich sej'n . weil schon andere 
vor mir, wie es in den avthentischeii Nachrich- 
ten geschehen ist, diese Geschichte unparrhciisch 
beschrieben haben , und warum sollt’ ich mich 
just, die 'Wahrheit dieser Unternehmungen der 
dänischen Grafen zu verschweigen, berechtigt fin- 
den , da das bei andern nicht der Full war ? 
.Selbst Doktor Munter und Hee haben, in ihren 
Bekehrungsgeschichton der beiden Grafen , dieser 
, Männer Gesinnungen ganz anders geschildert, als 
es die damaligen dänischen Skartecken thatcn, 
die die Königin Juliane, um das Volk von den 
Verbrechen dieser Männer zu überführen , ins 
Publikum ausstreuen Hess. 

f 

Ich nahm also keinen Zweifel mehr für gül- 
tig ,an , der mich an der Herausgalie dieser Ge- 
schichte zu hindern suchte , und bekenne vor den 
Augen der ganzen Welt, und derjenigen Mojiar- 
' • ■ N O 2 


Digltized by Google 





» 


eben , die Einfluss iri diese Gescliiclite habe»^ 
dass ich nichts wider mein Gewissen, that, was 
ich nicht verantworten könnte. Übrigens bin ich 
weder Däne , Engländer noch Russe, sondern «in 
freier Sachse, 
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